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oder 


Undank und Verſoͤhnung. 
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Schauſpiel in 5 Aufzügen, 


Breslau, Hirſchberg, Liſſa in Suͤdpr. 
bei Joh. Friedr. Korn, dem Aeltern, 1796. 
Im Buchladen neben dem Könige. Ober⸗Aceis⸗ und 
Zoll⸗Amt auf dem großen Ringe. 
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Vorkommende Perſonen. 


Burgermeiſter Bremer 

Madam Franke, feine Schwiegermutter. 
Brigitta, Bremers Frau, 
Sekretär Franke, 
Kaufmann Flammber g. 
Julie, |} 
Eduard, f 
Meywald. 
Ein Notarius. 
Stadtwachtmeiſter Blech. 

Thomas Redlich, ein Dorfbewohner. 
Anne, fein Eheweib. 

Stefan, ein alter Bauersmann. 
Stirmfein, ] 

Lidach, Spieler. 
Pohlmann. 

Noch einige Spieler und junges Landvolg. 


ihre Kinder, 


deſſen Kinder. 


€ eher auf z u g. 


Zimmer in Kaufmann Flammbergs 
Hauſe. 


Erſter Auftritt. 
Julie und der Sekretaͤr Franke. 


Julie arbeitet an einem Stikrahmen; und unbe⸗ 
merkt von derſelben tritt Sekretär Franke ein. 


Franke. 
Unerthaͤnigſter Diener. 


Julie arbeitet ungeſtört fort. 


Franke ſich etwas nähernd. Doch recht 
munter theure Julie! win ihr die Hand küſſen. 


Julie fährt erſchrorken auf. Ach Sie da 
Herr Franke! mit einer Verbeugung. Ich 
bin ihre Dienerin. f 


Franke. 
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Franke. Sie ſind doch recht heiter, 
und befinden ſich wie ich ſehe recht mun⸗ 
ter? — 

Julie nad. Juſt fo lieber Herr 
Sekretär, wie es einem Maͤdchen von 
zwanzig Jahren noͤthig iſt. — ſcherzbaft. 
Sie loſer Mann haben uns ſchon ſehr lange 
nicht mit einem Beſuche geehrt; und jetzt: 
da man ſich Ihrer kaum vermuthet; fo 
ſind Sie ſo unverhoft da wie ein Platzre⸗ 
gen. Drum! Man darf nicht trauen; 
denn je ferner man ſich oft den Fuchs denkt, 
deſto naͤher lauſcht er vieleicht im Hinter⸗ 
halte um uns her. 

Franke. Ihre Bemerkung iſt ſehr 
paſſend. 

Julie. Wollen Sie indem fe Stühle rütt 
nicht Platz nehmen. — Sie vergeben, 
hier dieſe Arbeik muß ich nur bey meines 
Vaters Abweſenheit gleichſam fo abſteh⸗ 
len. — Sie nehmen mir es aber doch 
nicht übel, — Sehn Sie indem fie Fran⸗ 
ken zum Rahme führt dieſes Stuͤkchen Arbeit 
ſoll am Geburtstage meines Vaters einen 

3 kleinen 


kleinen Beweis meiner kindlichen Ehr⸗ 
furcht, Liebe und Dankbarkeit abgeben. 
Setzt ſich nieder und arbeitet. Nach einer Pauſe. 
Aber fragen muß ich Sie doch. Was ha⸗ 
ben Sie denn in Anſehung ihres langen 
Auſſenbleibens für Entſchuldigung auf ih⸗ 
rer Seite? 

Franke. Ueberhaͤufte wichtige Geſchaͤf⸗ 
te, und die damit verknuͤpften Nebendinge, 
kann ich nur als Urſache zu meiner Legiti⸗ 
mation anfuͤhren. Indeß: wenn ich mich 
unterfangen darf; ſo werde ich mir die 
Freyheit nehmen, meine Beſuche zu ver⸗ 
doppeln; beſonders: da ich nunmehro 
meine Arbeit ſo ziemlich ins Reine ge⸗ 
bracht, und durch ſie ein Stuͤndchen Muße 
gewinne, 


Julie. Wozu erſt dieſen Eingang? 
Sie wiſſen uns jederzeit erfreulich. Pause 
in; der Franke ſich auf einen Seſſel nieder läßt. 
Herr Franke! Sie haben abermal einen 
edlen Zug Ihres Herzens in dem Roſen⸗ 
ſternſchen Prozeß geaͤußert. — Ich 
meiner Seits, das muß ich geſtehen, em⸗ 

pfand 


pfand den Sturz dieſer unglüllich ſchuldlo⸗ 
ſen Familie lebhaft. 


Franke erwas betroßen. Es war nichts 
mehr als Pflicht. Nest auf, näbert ſich dem 
Rahme, und ſucht dad Geſpräch zu lenken. Vor⸗ 
treflich! Vortreflich! Bey Gott! Wahre 
Nachahmung der Natur, als hätten Sie 
dieſelbe bei ihrer Quelle helauſcht. Welch 
ein praͤchtig taͤuſchendes Farbengemiſch in 
den Roſen, und ſchoͤne Schattirung dieſer 
herabhaͤngenden Blätter, Wahrhaftig 
beſte Julie! Sie ſtreiten hier mit Raphaels 
Pinſel um den Vorrang. 


Julie die Franken errbthend bey der Hand nimmt. 
Herr Selretaͤt! Sie gerathen in Perioden, 
die zwar leider unſer Geſchlecht ſehr hoch 
ſchaͤtzt, mir aber dieſe Schaamroͤthe ent⸗ 
lokken. Nicht wahr ſie ſchmeichelten ? 
Und ſeyn ſie verſichert, eine Schmeicheley 
aus dem Munde eines Biedermanns, kann 
leicht Ekel, wohl auch gar Beleidigung 
verurſgchen. 


Franke 


Sa, 


Franke 'setropen zurüktretend. Mein Gott 
liebe Julie. Es iſt juſt das Gegentheil 
einer Schmeicheley. So viel ich ſonſt 
Kenntniß von Zeichnungen und Mahlerey 
beſitze; ſo kann ich, (ohne gegen mein 
Bewuſtſeyn das Wort zu führen) nicht an⸗ 
ders ſagen, als: Es iſt vortreflich! — 
mit Gefühl, ſeine Augen und Geſichtszüge verrathen 
den Vorgang in ſeiner Seele. O Julie! dieſe 
Roſen zerknikt und entblaͤttert kein Sturm⸗ 
wind, ja ſie trotzen dem Zahne der Ver⸗ 
wuͤſtung Jahrhunderte hindurch. 

will mit feinen Geſpräche fortfahren, alleln er 

vermag es nicht, und wirft ſich gedankenvoll auf 

ein nahſtehendes Sopha. 

Julie ſitzt, während Franke ein bey Sich habendes 

und hervorgezogenes Buch emſig durchblärtert, 

ungeſtört an ihrer Arbeit, und wirft daun und 


wann auf Franke's räthſelhaftes Betragen einen 
Seitenblik. g 


Julie nach einiger Beobachtung. Und ſo 
mit einmal Herr Sekretaͤr von dieſem leb⸗ 
haften Tone, in ſolche Schwermuth ver⸗ 
ſunken? hat vieleicht die ernſte Betrach⸗ 
tung uͤber Vergaͤnglichkeit jedes Weſens 
hienieden, ſo viel, und dieſen Truͤbſinn 
auf Sie gewuͤrkt e 


Franke 
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Franke ſchwankend und bewegt. Ja! — 
geht auf. Haben Sie wohl theure Julie 
der Gräfin Ullenſterns ungluͤckliche Ehe⸗ 
ſtands⸗ Begebenheiten geleſen? — 


Julie legt die Nadel bey Seite, und wendet ſich 
zu Franken. Ihnen gufzuwarten, Ja! — 
und 


Franke tbeunehmend. Das gute edle un⸗ 
vergeßliche Weib. Bey Gott! Sie ver⸗ 
dient mit allem Recht, daß jeder Bieder⸗ 
mann und gute Weib ihrem erlittenen 
Schikſal eine Thraͤne zollt. Solch eine 
Seele voll Milde, Tugend und Recht⸗ 
ſchaffenheit, und doch — 


Julie. Verfolgt vom Verhaͤngniß auf 
jedem Schritte, den ihr Fuß wagte. Ja 
lieber Franke, Sie haben Recht! Es 
geziemt ſich, der herzensguten Frau unſer 
Mitleid zu ſchenken. Und vorausgeſetzt, 
es waͤre auch dieſe Geſchichte nur aus er⸗ 
hitzter Phantaſie irgend eines Roman⸗ 
ſchreibers entſtanden; wir finden aber lei⸗ 
der in dem engen Raum unſerer Stadt⸗ 
mauern 


II — 


mauern Originale dazu, fie ſteht au. Be⸗ 
dauernswerth das Weib, die dem Manne 
Alles aufopfert, keine Mühe, keine Anz 
ſtrengung achtet, jede ſchwarze Wetters 
wolke von des Gatten Stirne oft mit blu⸗ 
tendem Herzen zu verſcheuchen ſucht, um 
nur Eintracht und Friede im Hauſe zu füfs 
ten; ſtatt der Vergeltung deſſen aber, und 
für alle angewandte Rieſenkraft eine fro⸗ 
ſtige Umar mung empfaͤngt, auch der Herr 
Gemahl, waͤhrend das gekraͤnkte Weib ih⸗ 
rer Haͤnde Arbeit mit brennenden Thraͤnen 
benetzt, bei den Schönen der Stadt Cour 
macht, wohl auch am Ende wenig Beden⸗ 
ken trägt, die Schranken und Eheſtands 
heiligſte Pflichten zu uͤberſchreiten, um 
gaͤnzlich die Grundpfeiler ſeiner haͤuslichen 
Gluͤlſeligkeit zu zerruͤtten. Beſter Franke! 
Möchten alle Maͤdchens bey der Wahl ei⸗ 
nes kuͤnftigen Lebensgefaͤhrten, dieſe trau⸗ 
rige Wahrheit recht wohl beherzigen, und 
nicht wie jener Knabe in Gellerts ſchoͤner 
Fabel nach dem Zeiſig greifen, weil fein 
Auge des Vogels ſchoͤnes Geſieder ergoͤtzte; 
Sie dann einen Mann (Gott weiß mit 

welcher 


welcher ſchmerzlichen Unterdruͤkkung ihrer 
Liebe) Standes und Wuͤrden, ja oft meh⸗ 
rerer Thorheiten wegen waͤhlten, und man 
wuͤrde ſchwerlich fo viele abgegraͤmte Wei⸗ 
ber wie Todtengerippe herumtaumeln ſehen 
muͤſſen, die fluchend den Tag ihrer ehligen 
Verbindung aus dem Calender kratzen 
möchten, 


Franke. Wahr, ſehr wahr, Julie! 


Julie. Glauben Sie nicht, lieber Herr 
Frauke, daß ich damit ſagen will, als 
wenn jenes Maͤdchen, das eine gute Par⸗ 
thie macht, juſt ungluͤklich ſey; behüte der 
Himmel. Es treten hierzu noch verſchie⸗ 
dene Mebenwuͤrkungen. Nur eine will ich 
beruͤhren, und Sie koͤnnen entſcheiden. 
Sehn Sie zum Beyſpiel! So bin ich der 
unvorgreiflichen Meinung: daß das oft 
jahrelang dauernde Herumtreiben zweyer 
Liebenden, auch der Urſtof mancher unan⸗ 
genehmen Stunde in der Folgezeit ſeyn 
kann. Der raſche feuer volle Juͤngling, 
der außer ſeinem Maͤdchen kein groͤßeres 
Glüt auf dem Erdenrund kennet, ſchmei⸗ 

chelt 
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chelt nach Sitte und Gewohnheit der Lieb⸗ 
haber. — Endlich fuͤgt ſie Gottes Wille 
zuſammen, und das Weib, als Maͤdchen 
der wohlklingenden Schmeicheleien durch 
den langgefuͤhrten Umgang gewohnt, denkt 
ſich den Mann nach ihrem irrig entworfenen 
Plane von ehlicher Gluͤkſeligkeit zu ſchaf⸗ 
fen. — Sind nun die erſten paar Flit⸗ 
terwochen verſtrichen, haͤngt der Mann 
pflichtmaͤßig mit ganzer Seele an feinen 
ihm anvertrauten Berufsgeſchaͤften, und 
wird durch ſie verhindert, ſtundenlang 
mit feiner jungen Eheſtandsgefaͤhrtin zu 
ſchwatzen und zu taͤndeln; dann, dann 
entſpinnen ſich jene unſeligen Vorwuͤrfe 
von Gleichguͤlligkeit und Kälte, und end⸗ 
lich daraus haͤuslicher Hader, Zwiſt und 
Gram, der Saamen des Uugluͤks in Ehen. 


Franke figt ſtumm und nachdenkend. 


Julie nach einiger Beobachtung über Franke's 
Betragen. Und warum denn wieder ſo duͤ⸗ 
ſter Herr Sekretaͤr? Wahrlich! Es klei⸗ 
det fie fo übel nicht. ſertbaßt. Jetzt fehlt 
nichts mehr, als eine ſchoͤne Laube, wo 

der 


Ba 14 — 


der Mond ſo diebiſch durchs dunkle Dach 
ſchielt, und ein Liebesthraͤnchen ins Auge, 
und da wäre der Romanheld fertig. 
ſorſchend. Oder hat Sie vieleicht mein lang⸗ 
weiliges Schwaͤtzen ſo herabgeſtimmt? 
Und beynahe wäre ich es zu glauben nicht 
ſonderlich abgeneigt; denn ſonderbar genug 
muͤſſen Ihnen ſolche Reden aus dem Munde 
eines Maͤdchen klingen. Indeſſen verge⸗ 
ben Sie mir. Glauben Sie ſcherzhaft lächelnd 
lieber Franke, auch in Julie Flammbergs 
Buſen pocht Evas Herz, und ich tröfte 
mich auch einſt Gattin, und mit des Him⸗ 
mels Gnade, Mutter zu werden. — Ich 
bemerke dieſes blos, wenn fie ja etwa ver⸗ 
muthen ſollten, als haßte ich den Ehe⸗ 
ſtand. 


Franke endlich nach einem langen Kampfe 
mono, Julſe! Ich weiß, Sie kennen 
mich, und — dieſez Herz, das ſich ſeit 
dem fruͤheſten Keime unſerer Bekanntſchaft 
von jeher unablaſſend beeiferte, ſich Ihrer 
mir ſchaͤtzbaren Freundſchaft recht wuͤrdig 
zu machen. Julie! liebſte beſte Julie; 

indem 


ar i5 . 


indem er fie ſeurigſt mit feinem Arm unmſchlingt. 
Freundin! Noch pocht dieſes Herz eben ſo 
warm, heißer noch als jemals fuͤr Sie. — 
Aber Freundſchaft. — Anfangs waͤhnte 
ich Sie! faut auf feine Knie. Engel ich liebe 
Sie! ! 


Julie fährt erſchrorken zuſamment, hebt Franken 
auf. Keine Erniedrigung Franke! Stehen 
Sie auf! und Hören Sie mich an! — Es 
iſt Ihnen ſehr wohl bekannt, daß ich zur 
Empfindeley, wozu leider unſer Geſchlecht 
bey dergleichen Vorfaͤllen geneigt iſt, nicht 
viel tauge. Ich kenne Sie, und Ihr 
Herz. Ihre Handlungen, welche alle 
mit dem Stempel der Rechtſchaffenheit 
geprägt find, bürgen mir für Ihre Hera 
zensguͤte. — Warum, und aus welchen 
Gründen ſollte ich alfo wohl Anſtand neh⸗ 
men (wenn anders noch mein Vater meine 
Wahl beguͤnſtigen duͤrfte,) Ihnen nicht 
willig und gern meine Hand als Braut zu 
reichen, und Sie zu meinem Gatten zu 
waͤhlen. 


Franke 


Franke Juliens Hand kiſſſend. O welch 
ein vortrefliches Herz beſitzen Sie, und 
durch Sie wie unausſprechlich gluͤklich! 


Julie. Beynahe grenzt Ihr Aufbrau⸗ 
fen wieder ſehr nahe der ſͤͤßen Schmeiche⸗ 
ley. Ob Sie mit mir gluͤklich ſeyn kön⸗ 
nen, oder durch mein Beſtreben werden; 
ſoll der Erfolg beſtaͤtigen. Jeder Menſch 
hat, wie Sie ſelbſt wiſſen, feine gute, und 
ſeine ſchwache Seite. Das heißt: er hat 
Tugenden und Gebrechen. Erſtere zu 
ſehr erheben, macht ſtolz, und leztere all⸗ 


zuſehr verwerfen, — verzweifelnd. 


Franke win haft davon. Mo iſt Ihr 
thenzer Herr Vater! Ich eile, um ihm 
meine dringenden Herzensangelegenheiten 
zu ſagen. 

Julie hält ion auf. Jetzt Taffe ich Sie 
noch nicht. Bey Kalte und Herabſtim⸗ 
mung muß der Mann handeln, wenn an⸗ 
ders das Werk nach Wuͤnſchen gut aus⸗ 
fallen ſoll. — 


Franke 


Franke kütt Suriens Hand. Für dieſen 
vortreflichen Rath bin ich Ihnen ſehr vers 
bunden. bg Ing. 


Julie. nachdem fe ſich etwas beſonnen. Wiſ⸗ 
ſen Sie was, beſter Frauke. Nur bis 
Mittag noch halten Sie ſich ruhig. Machen 
Sie bey uns abermal einen Beſuch, und 
bemühen Sie ſich, das Geſpraͤch ſo nach 
und nach auf unſre Herzensangelegenheiten 
zu lenken. — bat inne. — Freylich 
wohl, wenn ich mir die Sache recht be⸗ 
denke, ſo finde ich, daß ich thoͤricht handle; 
beſonders: da ich weiß, daß man in ih⸗ 
rem Familieneirkel ein Maͤdchen meines 
Schlages wohl eben nicht allzugerne auf⸗ 
nehmen wird. — 

2 

Franke der fich eitia zu ihe hindrängt, und 
Jullens lezte Worte zu unterbrechen ſucht. Julie! 
Mein Herz ſoll alles Ungemach zerftören! 

raſch ab, 


Julie folge nach. 


Zweyter 
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Zweyter Auftritt. 


Garten. Man vernimmt frohes Getuͤmmel, 
und Muſik in der Ferne. 


Eduard Flammberg, Stirmſtein, Lie 
dach, und Pohlmann nebſt mehrern 
Spielern, in der Folge ein 
Aufwaͤrter. 

Stirmſt. iu Slammberg der über feinen Spiele 
perluſt mürriſch iſt. Aber beym ſchwarzen 
Belzebub! Kerl! du ſchneideſt ja Fratzen⸗ 
gefichter, wie fie Luzifer kaum machte, 
als ihn Sankt Michael der Erzengel vom 
Himmel ſtieß. Ich glaube gar, dich 
reiſſen ſchon die paar lumpichten Thaͤler⸗ 
chen im Magen. ftreicht mit Wohlbehagen den 
Gewinnſt in feinen Huth. Fortuna laͤchelt mir 
heute. Pauſe, in welcher fortgeſpielt wird. Herr 
Wirth! Noch eine Flaſche guten alten Mal⸗ 
laga! indem er ſich zu Flammberg wendet. — 
Nicht wahr Bruder, das iſt doch deine 
Sorte? Muß dich doch für deinen alten 
Cremnitzer, den weyland deine kreutzbrave 
Frau Großmutter nur hohen Feſttags am 
Halſe trug, ein bischen tractiren. 


Flammb. 


Flammb. unwillig. Verſchwendeſt mein 
Seel! ſehr viel Witz. er verliert das Spiel 
und wirft wüthend die Karten auf den Tiſch. Nun 
fo ſoll mich der Teufel holen Brüder! wenn 
ich noch eine Karte in die Haͤnde nehme. 


Die Geſellſchaft in brüllendem Gelächter. Gott 
ſtaͤrke deinen Vorſatz mit feiner Gnade! — 
Man ſchenkt die Gläſer voll, und ſtürzt ſie unter 
Jubel aus. Auf Beſſerung Bruder Flamm⸗ 
berg. N 


Flammb. will fort, Stirmſtein ſucht ihn zu 


beruhigen. 


Stirmſt. Nun zum Teufel ſey doch 
nicht thoͤricht, und ſchmolle. Wollen ja 
wahr und wahrhaftig den alten Eremnitzer 
recht fidel bis auf den letzten Heller verju⸗ 
bein. gchenkt eiu. — Greife raſch zu, alter 
Freund! und denke: heute mir — und 
morgen dir! — Kennſt ja das alte Sit⸗ 
tenſpruͤchlein, und weißt gar zu gut, daß 
das Gluͤk unbeſtaͤndig von eiter Hand zur 
andern wandert. Nimm mich zum Bey⸗ 
ſpiel von alten akademiſchen Lehrjahren her. 


B 2 Lidach. 
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Kidach. Warſt auch ein verdammter 
Burſche. Haſt uns zur Freude und zum 
Vergnuͤgen manch Stuͤklein geſpielt. Du 
Flammberg! He nicht wahr? das Spaͤß⸗ 
chen mit dem alten Profeſſor Helmſtäͤdt 
war doch das drolligſte. 


Flammb. Ja Stirmſtein! hat mich je 
etwas erfreut, ſo war es das Stuͤkchen. 
Freyheit iſt die Seele eines ſtudierenden 
Juͤnglings, und wenn man ihm dieſe 
raubt, ſo iſts eben ſo toll und dumm, als 
wollte man einen Vogel aus feinem Kaͤſig 


großmuͤthig in Gottes freye Luft fliegen 
laſſen, dem man aber die Fittige ſehr 
wohlbedaͤchtig abgeſchnitten hat, laut und 
ſroh lachend. Blitz und Hagel! Ueber die 
Situation des ſtaunenden Greiſes mit ſei⸗ 
nem ehrwuͤrdigen Kahlkopf, als er am 
durchloͤcherten Ruͤkken ſeines Großvater⸗ 
ſtuhls die wolkichte Peruke angafte, haͤtte 
man vor Lachen, das man aber mit gller 
Gewalt unterdruͤlken muſte, des Teufels 
werden mögen, 


Die Geſellſchaft ruft unter frohem Gläſerklang: 
Vivat! Es lebe Stirmſtein! 


Pohlm. Ihr lacht nun und ſchreyt, 
und ich mit euch, weiß aber beym Teufel 
nicht warum; denn eben finde ich in eurem 
Geſchnatter fo gar viel auffallendes nicht, 
was mir ein Lachen eurer Art abzwaͤnge. 
Ueberdieß mag auch der Henker da aus 
euren abgebrochenen Formeln klug werden. 
— Erzaͤhle mir doch einer von Euch den 
wahren Zuſammenhang der Sache. 

Stirmſt. Komm Morgen zu mir! und 
du ſollſt alles von mir ſchriftlich erfahren. — 

Pohlm. Ich nehme dich beym Wor⸗ 
te. — 

Lidach. Ja hätten fie dich damals er⸗ 
wiſcht, ja ſie haͤtten dir nolens volens die 
Haut uͤbern Kopf gezogen. 

Flammb. Oder gar ein halb Jaͤhr⸗ 
chen in Carceribus Reſidenz verſchaft. 

Stirmſt. War wohl moͤglich; aber der 
Herr rettet die Seinigen wunderlich. — 


Pohlm. 
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Pohlm. legt die Karten weg. Iſts gefaͤl⸗ 
lig meine Herrn, mit nach der Stadt zu 


wandern. Es iſt ziemlich Mittag. 


Stirmſt. und Kdach. Wir folgen. 


Pohlm. Wie ſteht es mit dir Flamm⸗ 
berg? 
Flammb. Ich muß gewiſſer Urſachen 


wegen noch hier verweilen. Wo treffen 
wir uns in der Stadt? 


Pohlm. Narr! Wo ſonſt, als bey 
Madam Greben. küßt den Stammberg. Auf 
gutes Wiederſehn! a 

es ſchlendern alle ab. 


Dritter Auftritt. 


Flammberg allein. 

Derſelbe nimmt feine Bövſe hervor, und rechnet. — 
Alſo wirklich ganz bemaußt. Nichts 
mehr, gls dieſen Kittel. — nachdenkend. 
Nun, wo hinaus? Tod und Teufel! 
indem er ſich ein Glaß Wein einſcheukt. Geſtern 
ſo reich — und jetzt — ſo kahl, ſo arm 

wie 


wie eine Kirchenmaus. — Pauſe indem er ſich 
den Kopf auf einen Arm ſtützt. — Doch Narr! 
Gottes Welt iſt ja groß. — Es giebt ja 
noch manch leeres unbebautes Flekchen. — 


Vierter Auftritt. 
Sekretaͤr Franke und der Vorige. 


Franke der Flammbergen eine Weile beobachtet, 
nähert ſich ihm. Guten Morgen Freund 
Flammberg. — 


Flammb. der überraſcht aufführt. Guten 
Morgen Carl! — Verzeihe meiner Zer⸗ 
ſtreuung. — 


Franke. Suchte dich ſchon lange, 
fand aber nie Gelegenheit, dich allein zu 
treffen. 


Flammb. So! Sol reicht Franken feine 
Hand. Iſt mir recht angenehm, dich wieder 
einmal zu ſehn; denn bey meiner armen 
Seele; eher ſieht man ja einen Cometen, 
als den braven Franke. — indem er ihn von 
oben bis unten beſieht. Weiß auch beym Bel⸗ 

zebub 


zebub nicht, du kommſt mir fo duͤſter, fo 
wunderbar vor. 

Franke. Ich wuͤßte wahrhaftig nicht. 

Flammb. Ohne die Wahrheit zu be⸗ 
leidigen, wirklich ſo. Weiß mirs aber 
ſchon zu erklaͤren; denn wo Freude und 
unſchuldiges Vergnügen winkt, da ziehſt 
du dich zuruͤk wie ein Krebs, und ſuchſt 
die Einſamkeit. Du ſpielſt ja wahrhaftig 
den zweyten Diogenes. Dein Betragen 
verdruͤßt jedermann, ich muß dir es aufs 


richtig geſtehen. — Ja auf der Akademie, 


dort konnteſt du dich ſchon entſchuldigen, 
da wollte der Beutel nicht recht ſpuklen; 
aber jetzt hats ja gar keine Noth mit dir. — 
Oder aber ſind vielleicht viele verwickelte 
Stagtsgeſchaͤfte als Urſache deiner Schwer⸗ 
muth anzusehen? 

Franke, Zum Theil. Doch, du 
kennſt mich und meine Laune von vielen 
Jahren hey, und weißt auch ſehr wohl, 
daß ich niemalen Geraͤuſche, einen ſtillen 
Umgang mit einem aufrichtigen Freunde 
hingegen jederzeit zu ſchaͤtzen wußte. 
Flammb. 


Flammb. reicht iöm ein Glas Wein. Sey 
ſo gut! Sonſt ſehe ich dir keinen Mangel 
an, du biſt feiſt und geſund. 


Franke. So ziemlich, trinkt. Ich 
danke! 


Flammb. ri Franke s geteertes Glas noch 
einmal. Noch eins Bruͤderchen! Wahrlich 
ich trinke auch noch eins mit, um mir die 
Grillen, die da ſo wunderlich in meinem 
Hirnſchaͤdel herumkreutzen, zu verſcheu⸗ 
chen. 


Franke mit einem Seußer. Wohl dem! 
der ſolche unfreundliche Gaͤſte mit einer 
Flaſche Wein erſaͤufen kann? 


Flammb. Erſäͤufen wohl nicht gaͤnz⸗ 
lich, ſie aber auf einige Stunden zu ver⸗ 
bannen, war meine Meinung. 


Franke. Um daß fie bei ihrer Ruͤkkehr 
deſto heftiger ſtuͤrmen. ihn beweglich bei der 
Hand faſſend. — Eduard! Du haſt Kum⸗ 
mer! — 


Flammb. 
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Flammb. Und du? Ich bin ſchon über 
ſieben Jahr. Hoͤre, mit dir, nimm mirs 
nicht uͤbel, muß auch etwas anders vor⸗ 
gehen. Zwar mit thraͤnenvollem Auge 
magſt du dem lieben Vollmond deine Lei⸗ 
den nicht klagen, nicht girren, noch ſeuf⸗ 
zen; aber — aber ich vermuthe, Amor 
hat dich mit ſeinen Schlingen gefeſſelt, du 
liebſt, und vielleicht nicht mit Gluͤk. 


Franke farbt fh, und ſucht feine Verlegeuheit 
zu verbergen. Nichts weniger als das, lieber 
Eduard! 


Flammb. Schau wie dein Geſicht dich 
Luͤgen ſtraft. Beweis und Eingeſtaͤndniß 
genug auf meine Frage. Aber hoͤre Bruͤ⸗ 
derchen, beym Belzebub, das Maͤdchen, 
welches du zu deiner Lebensgefaͤhrtin waͤhlſt, 
muß eine wahre Urania feyn, 


Franke nach einer Pauſe. Eduard! Ja 
ich kaͤmpfe hart, liebe vielleicht auch un⸗ 
gluͤklich. in ins Auge faſſend. Indeſſen murre 
ich nicht uͤber denjenigen, der mir dieſe 
Leiden zutheilte. Nichts wuͤnſchte ich aber 
ſo 
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ſo ſehr, als wenn auch du gleich mir dein 
dir zugefallenes Loos ſo mit Standhaftig⸗ 
keit ertragen moͤchteſt. Mir bleibt, 
liegt auch die Hand des Schikſals ſehr 
ſchwer auf meinem Ruͤkken; beſonders: 
da ich nicht ſelbſt Schoͤpfer meines Unge⸗ 
machs ward, zur Beruhigung des hier be⸗ 
ſtuͤrmten Herzens noch mancher Troſt ruͤk⸗ 
ſtaͤndig. Was aber, armer verblendeter 
Junge (denn du kannſt nicht uͤber die Buͤr⸗ 
de, welche du ſelbſt auf deine Schultern 
ludeſt, klagen), was, frage ich auf Ge⸗ 
wiſſen, was kann dich beſaͤnftigen? fühlend. 
Freund! dein uͤbles Geſchik ſchmerzt mich, 
Deine ſchoͤnſten Talente verroſten durch 
Unthaͤtigkeit, indeß du mit ihnen fehr vor⸗ 
theilhaft wuchern koͤnnteſt. Schon im 
fruͤhſten Lenze unſeres Lebens wand Freund⸗ 
ſchaft ihr golden Band um unſre Herzen. 
Ich ſah, wie ſich nach und nach deine 
Geiſteskraͤfte entwikkelten. Du wurdeſt 
zu allem faͤhig; allein du floheſt jede gute 
Gelegenheit, welche dir winkte, und traͤum⸗ 
teft dir ein ſeliges Leben, wenn volle Pos 
tale die Runde machten, Spiel, und rau⸗ 


ſchen⸗ 


1 


ſchendes Vergnuͤgen deine Sinne umne⸗ 
belten. Dort vergaßt du im Taumel, 
was einſt nach vollendeten akademiſchen 
Lehrjahren bei der Ruͤkkehr dein Vaterland, 
was dein eigen Gewiſſen von dir fordern 
wuͤrde. beruhigt in bitteudem Tone. Verzeih 
dem Drange meines Herzens. Du dauerſt 
mich wahrlich recht ſehr; aber dein alter 
herzensguter Vater, der ſich in dir betro⸗ 
gen findet, weit mehr. — Er waͤhnte 
ſich mit dir eine Stuͤtze in ſeinem Greiſen⸗ 
alter zu erbauen; aber du haſt ihn ſchrek⸗ 
lich getaͤuſcht. Harmvoll und mit zur 
Erde geſenktem Haupte ſchleicht der Be⸗ 
trogene, ſobald er dich anfichtig wird, ſeit⸗ 
wärtd, und unterdruͤkt über deine noch im⸗ 
mer fortdauernde Lebensart mit ſchwerem 
Kampfe den nagenden Wurm an ſeinem 
Herzen. 


Flammb. ſteht betroffen. Mik einmal haſtig. 
Karl! Laß uns davon abbrechen! 


Du Franke in vorlgem lebhaften Tone. Vermu⸗ 
All the ja nicht, daß ich ein Bußprediger an 
dir zu werden bemuͤht bin. Ich will nicht 

jene 
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jeue gute Stunden, in denen du mir oft 
mit reuigen Thraͤnen Beſſerung zuſchwurſt; 
allein vom edlen Vorſatz durch deine 
Schmeichler hinweg, und in den vorigen 
laſterhaften Strudel zuruͤkgeſchleppt wur⸗ 
deſt, dabey oft meiner freundſchaftlichen 
Ermahnungen meiner Bitten lachteſt, ins 
Erinnern bringen. — Aber auch jetzt 
wagſt du noch nicht einmal einen Schritt, 
der Anzeige machte, deine Geſinnungen zu 
verbeſſern. Du fliehſt den Freundſchafts⸗ 
zirkel deiner ehemaligen Schulkammera⸗ 
den, — deßhalb, weil ſie vor ihrem 
Namen kein von kritzeln, nur thaͤtig wirk⸗ 
ſame Buͤrger ſind, und wirfſt dich bei dei⸗ 
ner Ruͤkkehr aus dem traurigen Labyrinthe, 
in welchem du fo ſehnlich um Rettung ſeufz⸗ 
teſt, ſchon wieder in die Arme der Schmei⸗ 
cheley, und des Muͤßiggangs, und traͤumſt 
jenes ungluͤklich angefangene Leben fort; 
untergraͤbſt dabei die Grundpfeiler deiner 
Familie. Ach! und Wehe uͤber dich, 
wenn einſt das Gluͤk dir den Ruͤlken keh⸗ 
ren ſollte, 


Flammb. 


augen 
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Flammb. Karl! Schone meiner mit 
Vorwuͤrfen, die mich verzweifelnd machen. 
mit einer Thrüne im Auge, ſich den Huth tief ins 
Weicht drükkend. — O Karl! du haſt viel 
uͤber mich gewonnen. 


Franke. Wenn der Gedanke, der eben 
in dir aufſtieg, Fruͤchte traͤgt, ſo ſichre 
dich Gott fuͤr einem Ruͤlfall. Eduard! 
Lege meinen Freundſchaftseifer ja nicht 
als Vorwurf aus. Wahr! Ich eiferte 
weiter, als mein Ziel geſtekt war. tamm⸗ 
bergen bey“ der Hand faſſend. Aber nicht wahr, 
Eduard, es war doch reine ungeheuchelte 
Wahrheit ? 


Flammb. tief in ſich gekehrt. Eine lange 
Paufe. Er erwacht endlich aus feinem langen Kampfe 
und ſſtampft mit Heftigkeit das Glas auf den Tiſch. 


Wahrheit! Untruͤgliche Wahrheit! Und 
doch, ſo ſehr mein Herz nach Ruhe pocht 
— nicht moͤglich. Bruder! ach ich! — 
aufe — Sieh! Soll ich den verlohrenen 
Sohn ſpielen, und hingeworfen zu den 
Fuͤßen meines Vaters, wie ein Schulbube 
Verzeihung erwimmern? und dennoch 

m keine 


keine erlangen; dann ausgehoͤhnt und vers 
ſpoͤttelt über mißgelungene Erniedrigung 
und Reue, endlich in jeder honetten Ge⸗ 
ſellſchaft mit Fingern und Naſeruͤmpfen 
auf mich hinweiſen, und mit verachtendem 
Achſelzukken uͤber den widrigen Vorfall 
einander vielbedeutend ins Ohr fluͤſtern 
ſehen; ha Bruder Franke, das kann ich 
nicht. 


Franke der ihn theilnehmend umarmt. Ar⸗ 
mer Junge! Welche unedle Grundſaͤtze 
haft du im Umgange mit deinen hohen und 


großen Brüdern eingeſogen. — bewegt. 
Du ſchaͤmſt dich alſo, mit einem Vater, 
der mit Freude ſeine zitternden Haͤnde nach 
dem verirrten Sohne ausbreiten wuͤrde, 
eine Verſoͤhnung zu ſuchen, um nicht dei⸗ 
nen unedlen Stolz zu beleidigen. Geh 
Thor! Wahnſinn wirbelt in deinem Ge⸗ 
hirn. O Ungluͤklicher! laſſe doch nur ei⸗ 
nen einzigen Strahl in deiner Vernunft 
helle werden, und glaube mir, dein eigen 
Gewiſſen wird dir den Frevel vorhalten, 
und dich erinnern; ob ſeinem Stolze ein 

5 Vater⸗ 


Vaterherz aufopfern, und ſtatt Segen Bas 
terfluch auf ſich laden, Kinderſpiel ſey! 


geht vaſch ab. 


Flammb. — Franke! — cchwaukend. 
= Gott! Wie iſt mir? — Ich muß 


fort! — 
ab. 


Ende des erſten Aufzugs. 


Zweiter 


Zweiter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 


Zimmer wie in dem erſten Akt bey Vater 
Flammberg. 


Vater Flammberg und Sekretaͤr Franke. 


Beyde ſitzen vertraut an einem Tiſche , und 
rauchen Tabak. 


Vater Flammberg. 


Nun! Und Ihre Geſchaͤfte, wie laufen 
dieſe 2. 


Franke. Alle zu meinem beſten Ziele. 
Habe in der That nicht Urſache, mit dem 
Schikſal zu grollen. — 


V. Flammb. Hat mich recht inniglich 
erfreut, das Ende des Prozeſſes mit dem 
Nachlaſſe des alten Roſenſtern. Sie ha⸗ 
ben da ein recht gutes Werk gethan, Bey 

C Gott! 
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Gott! haͤtten Sie ſich nicht der Waiſen er⸗ 
barmt, und ins Mittel geſchlagen, man 
hatte ſonſt den letzten Kreutzer dran ſetzen 
muͤſſen. 


Franke beſcheiden. Lieber Herr Flamm⸗ 
berg! Ich that nicht mehr, als was 
Menſchenpflicht und die Geſetze von mir 
erheiſchten. 


V. Flammb. Iſt aber ſchoͤn. Es iſt 
wahr, im Grunde genommen, war es 
freilich nichts mehr als Schuldigkeit; al⸗ 
lein, weil man in unſeren Tagen derglei⸗ 
chen Vorfälle höchſt ſelten und ſparſam er» 
lebt, deswegen wird man auf ſie deſto 
aufmerkſamer. „Ich bin mir der naͤch⸗ 
ſte!“ das iſt ſo gewoͤhnlich der Herrn 
Rechtsgelehrten Alltagsſpruͤchlein, und 
darauf gefußt, ſcheuen ſie ſich keineswegs, 
unter der glaͤnzenden Maske von Gerech⸗ 
tigkeit mancher Witwe und armer verlaſſe⸗ 
ner Waiſen letzte Pfennige ſich in die Taſche 
zu ſpielen. warm, indem er auſſteht. Nein! 
Junger hoffnungsvoller Maun! das laſſen 
Sie ſich niemals zu Schulden kommen. 

Eine 


Eine Thraͤue geweint über ausgeuͤbte Härte 
und Geſetzverdrehung wiegt in der Schale 
dort oben gar ſehr viel. — 


Franke in Gedanken verfohren; Wohl, 
Wohl. 


V. Flammb. der Franken fanfe auk die Achtet 
klopft. Guter junger Mann! Verſtatten 
Sie jederzeit den Geſetzen freien Lauf, und 
huͤten ſie ſich ja, Anmerkungen an die 
Seiten des Geſetzbuches zu flikken, um ſie 
nach Zeit und Umſtaͤnden modeln zu kou⸗ 
nen. Handeln Sie ſtets offen, frei, ohne 
Nebenabſichten, und der Erfolg davon 
kann nicht anders, als guͤnſtig fuͤr Sie 
ausfallen. — Doch dieſes fuͤhlen Sie 
weit beſſer, als ich Ihnen ſolches vorzu⸗ 
ſchwatzen vermag. — Pause. — Apropos. 
Wiſſen Sie nicht etwa was neues von 
meinem ſaubern Eduard? — Verdients 
zwar nicht, daß ich mich ſeiner noch erin⸗ 
nere; allein glauben Sie guter Karl, ich 
bin doch nicht ſtark genug — Vatersge⸗ 
fühle zu, unterdruͤkkfen. — Sie ſchwei⸗ 
gen? — 


C 2 Franke 


Franke vertegen. Lieber Herr Flamm⸗ 
berg! Auf dieſe Frage zu antworten, war 
ich nicht vorbereitet. 


W. Flammb. baz. Und wie fo? 
Auch brechen Sie mitten in Ihrer Rede 
ab. Hat's etwa wieder fo ein Stuͤklein 
geſetzt, wo man ſich da vollens die paar 
Haare auf feinem Graukopfe aus raufen 
moͤchte? 


Franke. Sie find ein bedauernswer⸗ 
ther Vater! — 


V. Flammb. berabgetimmt mit Webmuth. 
Ja, das bin ich. — Sie kennen mein 
Herz, befter Karl! mit feiaendem Affekt. Sehn 
Sie! Meine Arme wollte ich da mit 
Wonne, und vergeſſend jeder erlittenen 
bitteren Stunde, um den verlohrenen 
Jungen ſchlingen, wenn er nur Miene 
machte, eine Verſoͤhnung bei mir zu ſuchen, 
und ſeine Lebensart zu aͤndern; aber da 
wandelt der Gek, frei ſich denfend wie 
ein Koͤnig, unter dem glaͤnzenden Cirkel 
feiner Schmeichler, die nach feinen Beutel 
luͤſtern, 
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luͤſtern, ihn achten und lieben, wenn ihrer 
ein geſegneter Tiſch raſtet; ihn aber ftart 
des Danks hinterm Ruͤken brav aushoͤh⸗ 
nen und verlachen, indeſſen ich mir uͤber 
den Trugſchimmer, der ſeine Augen blen⸗ 
det, auf naßgeweintem Lager den herben 
Gram durch manche ſchlafloſe Nacht das 
Herz zerfreſſen laſſe. — 


Franke geht tief in ih gekehrt. — 


V. Flammb. Sie ſind ſo zerſtreut, fo 
mißmuthig. — Was mangelt Ihnen? 


Franke der froh auföltt. Vergeben Sie 
Hert Flammberg! Menſchen zu beglüffen, 
ſagten Sie zu einer Zeit, waͤre eine der 


herrlichſten Pflichten. 


V. Flammb. Allerdings. Doch wozu 
dieſer Eingang. Ja ich wiederhole es 
noch einmal, daß ich mich immer recht 
gluͤklich ſchaͤtze, Gelegenheit zu haben, 
dieſe Pflicht zu vollbringen. 


Franke abgebrochen ſtotternd. Ich bedarf 
Ihrer Unterſtuͤtzung, ech Pater Flammbergen 
ſchmel⸗ 


ſchmeichelhaft nähernd. Ich ringe nach Huͤlfe. 
Nur Sie ſind der Mann, der mir zu hel⸗ 
fen vermag, 


V. Flammb. ins Wert fallend. Beſter 
Mann! darauf, wenn es in meinen Kraͤf⸗ 
ten ſteht, gebe ich Ihnen Hand und Wort; 
und wenn ich Mitwirker Ihres Wohls ſeyn 
kann, ſo fuͤhle ich mich recht gluͤklich. 


Franke, Bis jetzt bin ich ohne zu kla⸗ 
gen, mit meiner Lage zufrieden; auch 
wenn ich mich des Ausdrucks bedienen darf, 
fo bin ich gluͤflich. Geſchaͤtzt von meinem 
Fuͤrſten, geliebt von denen, die mein Herz 
kennen. mit einem hohen Seufzer. Aber was 
nuͤtzen uns Croͤſus Schaͤtze, was alles 
Gluͤk dieſes Lebens, wenn uns ein wuͤrdi⸗ 
ger Theilnehmer mangelt. Trotz der 
vielen Geſchaͤfte, die mich umgeben, fuͤhle 
ich eine Leere — mein Herz ſehnt ſich — 
Herr Flammberg. 

V. Flammb. der mit ſrohem Lächeln vor 
Franken tritt, und denselben mißt. Ich witt⸗ 
re; — Ich merke aus Ihren Reden. 
Nicht wahr? Sie lieben. 


Franke 


Franke ſeuervon. Sie nehmen mir das 
Wort, und darf ich mir Erfuͤllung meiner 
Bitte ſchmeicheln. Julie! iſt der Gegen⸗ 
ſtand meiner Wuͤnſche. 


V. Flammb. in ſichtbarer Verlegenheit, nach 
einer langen Pauſe, indem er ſich entſchloſſen zu 
Frauken wendet. Herr Sekretaͤr! daraus kann 


nichts werden. 


Franke betroffen zurüktretend. Wie, im bit⸗ 
tendem Tone; Flammbergs Hand ergreifend. — 
Guter Mann! Richten Sie mich nicht zu 
Grunde, und legen Sie Beweis ab, daß 
man ſich auch in dem Manne vom feſteſten 
Charakter truͤgen kann. Erſt vor wenig 
Minuten gaben Sie mir frei und unge⸗ 
zwungen Wort und Haudſchlag, Mitwir⸗ 
ker und Befoͤrderer meines Gluͤks zu ſeyn. 


V. Flammb. der ſich hitzig vor die Stirne 
schlägt. Ja! — Ja! Aber fo iſts, wenn 
man zu raſch ins Feld geht, wenn man 
fuͤr eine Sache zu ſehr eingenommen iſt. 


Zweiter 
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Zweiter Auftritt, 


Julie und die Vorigen, 


Julie. Einen Brief lieber Vater. mit 
einer Verbeugung gegen Franken, Ihre Die⸗ 
nerin! — 


Franke kußt ihr die Hand. Unterthaͤnig⸗ 


ſter. 
V. Flammb. fie beobachtend. Julie! 
Wer uͤberbrachte den Brief? — 


Julie. Der alte Thomas lieber Vater, 
Er ſoll gewiß Antwort zuruͤk bringen. In 
einer Stunde will er ſich dieſelbe abholen. 

V. Flammb. Gut, gut, werde ſie bis 
dahin beſorgen, 


Julie ab, 


Dritter Auftritt,. 
Die Vorigen, ohne Julie. 


V. Flammb. Hören Sie! Um daß 
Sie nicht glauben, als waͤre es Grille von 
mir, 
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mir, Ihnen meine Einwilligung zu verſa⸗ 
gen; ſo vernehmen Sie nur einige meiner 
Gruͤnde, und als ein Juͤngling von Ein⸗ 
ſicht, werden Sie mein Betragen rechtfer⸗ 
tigen. Ich frage Sie foͤrderſamſt: Lieben 
Sie meine Julie? 


Franke fenise. Unausſprechlich! 


V. Flammb. Nur nicht ſo hoch ge⸗ 
ſtimmt. Das heißt platt. Sie lieben 
fie. Wollen Sie meine Julie ins Ungluͤl 
ſtuͤrzen? 


Franke. um Gottes Willen Herr 
Flammberg! 


V. Flammb. ‚Hören. Sie nur weiter. 
Haß, Verlaͤumdung, Kabale ſind, wie 
ich und die ganze Stadt weiß, die Trieb⸗ 
raͤder jeder Unternehmung ihrer Anver⸗ 
wandſchaft, deßhalb haſſe ich ſie; und in 
dieſem Fall, aus dieſem Grunde denkt 
meine Julie, wie ihr Vater. Ueberhaupt 
ſchikt ſich mein Kind gar nicht in Ihren 
Familiencirkel; denn fie handelt ohne 
Falſch, frey, und unbekuͤmmert um ande⸗ 

rer 


rer Leute Wirthſchaftsangelegenheiten. 
Laͤßt rings um ſich herum die Welt in 
Sang und Klang leben, ohne eine Miene 
zu machen, die verriethe, ſie waͤre neu⸗ 
gierig, die Urſache davon zu erſpaͤhen. 
Was zur Wirthſchäft und in die Wirth⸗ 
ſchaft gehört, das verſtehet ſicher auch 
meine Julie, Wenn fie aber (nota bene 
als Ihre Frau) nicht lernte Erbſen in Topf 
zahlen, und's Bier brav mit Waſſer tau⸗ 
fen; dann wuͤrde man fie als Verſchweu⸗ 
derin, und als Urſache zu Ihrem haͤusli⸗ 
chem Verderben und Untergange in der 
Stadt verſchreien, und mit ihr zanken und 
hadern. Nein, Herr Franke. Ich muͤßte 
ſehr unbedachtſam ſeyn, wenn ich Ihrem 
Antrage genuͤgen ſollte. — Indeſſen muß 
ich Ihnen ohne Heuchelei geſtehen; es iſt 
mir recht fatal. Meiner Julie wuͤnſchte 
ich juſt einen Mann Ihres Schlages 
zum Gatten, der kalt fürs Laſter, aber 
warm fuͤr die Tugend iſt. 


Franke beſtürmt zue Seite Flammbergs 
Aber Herr! 


V. Flammb. 
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V. Flammb. Ich bedaure Sie herz⸗ 
lich. Mir iſt ſehr wohl bekannt, wie 
ſchwer Ihnen dieſe Ueberwindung, was Ih⸗ 
nen dieſer Kampf koſten wird; allein, ich 
kann Ihnen meine Einwilligung, ſo gerne, 
mit ſo vielem Vergnuͤgen ich es auch wollte, 
doch nicht geben. 


Franke. Was beluͤmmert mich meine 
Anverwandſchaft, da ich ohne ſie im 
Schooſe Juliens eintrachtsvoll zu leben 
vermag. Sie wiſſen ſelbſt, ich bedarf 

meiner Mutter Unterſtuͤtzung nicht. Ich 
haſſe ſie — aus eben Ihren angefuͤhrten 
Gründen, Und wie kann ich, als der 
unſchuldige Theil, fuͤr die Gebrechen mei⸗ 
ner Angehoͤrigen buͤßen? — 


V. Flammb. Stuͤrmen Sie nicht fo 
heftig Franke. —. Vaterpflicht (es iſt 
eine der heiligſten) und meine Einſicht er⸗ 
fordern es, ſo, und nicht anders zu ver⸗ 
fahren. pauſe. Doch man kann nicht 
wiſſen. Faſſen Sie ſich guter Mann, 
und ſeyn Sie ruhig. Die Zeit aͤndert 
ſehr 
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ſehr oft die truͤbſten Aus ſichten nach un⸗ 
fern Herzenswuͤnſchen. es schlägt die uhr. 


Franke nimmt Huth und Stok, 


V. Flammb. Noch eins. Julien 
will ich heute noch ſondiren, und ſodann 
die Sache nochmals erwaͤgen, und mich 
beeifern, wie man des Kindes Wohl be⸗ 
fordern, und Ihnen Ruhe verſchaffen 
kann. f N 


Franke mit Empfindung Flammbergs Hand 
ſchüittend, Eutſcheiden Sie fanft! 
paſch gb. 


Vierter Auftritt,. 


Flammberg allein. 

Sieht dem Sekretär Franke bewegt nach; ſteht 
eine Weile in Gedanken und ohne Entſchluß. — 
Pah! Es iſt ja in der Welt Alles moͤglich. 
Eine vernuͤnftige Vorſtellung bei ſeiner 
Mutter, kann auch etwas fruchten. — 
Aber Julie muß erſt ſcharf ins Examen. — 
will fort es fällt ihm gber die Vegntwortung des 


erhal⸗ 
J 
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erhattenen Briefes ein. — Ja Wetter noch 
einmal. Muß doch ſehen, was der brave 
Meywald haben will., er erbricht den Brief 
und lieſt: 


Alter guter Freund! 


Endlich iſt der zwanzigfie September⸗ 
tag naͤher gekommen. Seitdem wir uns 
kennen, und ſo lange wir zuſammen in ei⸗ 
ner Mauerrunde wohnten, machten wir 
ihn uns immer zum frohen Tage. — 
Allein ſeit ich die Stadt, und mit ihr auch 
Sie braver Freund verlaſſen muͤſſen, ver⸗ 
ſtrich auch dieſer Tag ohne Frohſein. — 
Jetzt iſt mein Schedel weiß, und meine 
Knochen find muͤrbe geworden. Ich 
fuͤhle ſehr merklich Kraftabnahme, und 
unbekannt, und ſehr zweiſelhaft iſts, ob 
ich den 20ſten Septembertag noch einmal 
erlebe; darum habe ich mir vorgenommen, 
diefen für Sie als für mich merkwuͤrdigen 
Tag, an welchem wir das Lebenslicht er⸗ 
blikten, in Ihrer Geſellſchaft noch einmal 
recht froh und feierlich zu vollbringen. Sie 
werden dieſe meine Bitte, mich zu beſu⸗ 


chen, 


chen, dahero wie ich hoffe, nicht abſchla⸗ 
gen. Bringen Sie Ihre liebe Julie mit, 
und ſchreiben Sie mir Autwort, ob Sie 
ganz ſicher erwarten kann und darf 
ö Ihr 
alter Freund 
M. 


B. Flammb. Potz Stern! darauf 
haͤtte ich wahrhaftig vergeſſen. Muß 
doch ſehen, indem er aut ſeiner Taſche einen Ca⸗ 
lender hervornümmt, wie lauge es noch hin iſt. 
Alſo — Morgen ſchon? Komme, ich 
komme lieber aller Meywald. — elt zu ſei⸗ 
nem Schreibepult, und ſchreibt. Legt ſodaun — den 
Wrief zuſammen / und rukt. Julie! Julie! 


Fuͤnfter Auftritt. 


Vater Flammberg und Julie. 


5 Julie baſig herbenſpringend. Was ſchaf⸗ 
fen Sie? 


V. Flammb. Ein Licht. — Sieh da 
hat mich der alte Freund Meywald zu ſei⸗ 
ner 


ner Geburtsfeier eingeladen; und hier 
ſchreibe ich ihm, daß ich ihn morgen Fruͤh 
mit dir beſuchen werde. Morgen iſt auch 
mein Geburtstag liebe Julie, und da wol⸗ 
len wir alten Knaben uns noch einmal des 
Lebens freun. 


Julie. Herrlich lieber Vater! 
hüpft froh davon. 


V. Flammb. Ja huͤpfe nur weil's noch 
geht, es wird eine Zeit kommen, wo man 
Gott dankt, wenn man nur zur Noth lang⸗ 
ſam ſchleichen kann. 


Julie mit eineni brennenden Lichte. So 
lieber Vater. 


V. Flammb. während er den Brief ſiegelt. 
Mache dich nur marſchfertig. Morgen 
fruͤh Schlag ſieben Uhr gehts zum Thor 
hinaus. — Hier gieb dem alten Thomas 
die Antwort, und ſchenke dem alten Kautz 
einen Schnaps. Hoͤrſt du Julie. — 
Pauſe, in welcher Julie abzutreten Miene macht. 
Noch eins. — Sekretaͤr Franke war vor 
bey mir. — Er trug bey mir um deine 

Hand 


Hand an. ziebt Julien an ſich, und ſieht ſie for⸗ 
ſchend an. Waͤreſt du wohl geſonnen, oder 
vielmehr, koͤnnteſt du dich entſchließen, 
ihn zu heurathen. 


Julie. Liebſter Vater! Ihre guͤtige 
Einwilligung zuvor, und daun antworte 
ich freudig. Ja! — 


V. Flammb. Dann ſage Nein! Doch 
ergreift Julens Hand glaube, vermuthe ja 
nicht mein Kind, als wenn ich dir aus 
Grille, oder andern ſchaͤndlichen Nebenab⸗ 
ſichten mein Jawort vorenthielt. Vor 
ſolcher Thorheit ſchuͤtze mich der Himmel. 
Sondern weil ich ſehr deutlich und klar 
vorausſehe, daß du ſtatt dein Gluͤk kuͤnf⸗ 
tiger Tage zu gruͤnden, dich ſichtbar ins 
Ungluͤk ſtuͤrzen willſt, dieſerwegen lehue 
ich mich dagegen auf. 

Julie. Mein Gott, Vater! Aber was 
wird Franke? 

V. Flammb. Der muß ſich nun 
ſchon (wenn er anders als ein vernuͤnftiger 


Menſch handeln will), der Unmöglichkeit 
geduldig 


geduldig unterwerfen. Ich ſchuͤtze ben Frans 
ke wegen ſeiner Geſchiklichkeit, und anderer 
damit verknuͤpften guten Eigenſchaften ſehr 
hoch, aber ſeines edlen guten Charakters 
wegen noch beſonders, und wuͤrde mich 
von Herzen erfreuen, wenn ich euch an 
den Stufen des Altars von Prieſters Hand 
verknuͤpfen ſehn könnte. Wenn nun aber 
einmal der Himmel unſere Herzenswuͤnſche 
zu beguͤnſtigen, abgeneigt iſt; dann waͤre 
es doch recht thoͤricht, ſich ungeſtuͤm wis 
der ſeine weiſen Fuͤgungen, die alle zu un⸗ 
ſerm Wohl abzwekken, entgegen zu ſtaͤm⸗ 
men. Dahero beruhige dich, denn es iſt 
unmöglich, daß dein Entgegnen meinen 
ernſtgefaßten Entſchluß erſchuͤttern wird. 
Und da du alle Irrgaͤnge, und alle feine 
Gewebe zu erſpaͤhen, und zu belauſchen 
noch ſehr kurzſichtig biſt; ſo haſt du viel⸗ 
mehr Urſache, dafuͤr zu danken, und dich 
ohne Murren unter meinen Willen zu 
ſchmiegen. 


Julie. Schmiegen? O ſehr leicht ge⸗ 
ſagt, wie ſchwer aber zu erfüllen, Franke 
D liebt 


liebt mich ſehr, wahr und aufrichtig, und 
ich — — ſchaͤtze den biedern Juͤng⸗ 
ling. — Ja ich geſtehe es ohne Scham⸗ 
roͤthe, daß ich ihn liebe. Beurtheilen 
Sie! wie ſchwer Trennung unſern Her⸗ 
zen werden, was fuͤr Ueberwindung, und 
welchen Kampf das uns koſten muͤſte. 


V. Flammb. Glaube es gerne, recht 
gerne, und ich fuͤhle auch wirklich mit 
Euch; aber ich wiederhole es noch ein⸗ 
mal: ich handle weiß Gott nicht aus Grille, 
wie oft leider Vaͤter und Mütter bey ders 
gleichen Faͤllen zu thun pflegen; ſondern 
aus wohl uͤberlegten Gruͤnden. So bald 
Franke wieder zu uns kommt; ſo werde 
ich ihm den Gang der Sache erlaͤutern, 
und er muͤßte in der That ſehr albern zu 
denken, und weniger klug zu handeln ge⸗ 
wohnt ſeyn, wenn er je noch ſtarrſinnig 
und unbiegſam auf ſeiner Forderung be⸗ 
harren ſollte. 

Es wird geklopft. 


Julie öfnet die Thüre. Es iſt der alte 
Thomas. f 


V. Flammb. 
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V. Flammb. Befolge meinen Auf⸗ 
trag. — — Pauſe. Wenn Franke heute 
noch einſpricht, fo kanuſt du ihm fagen, 
es wuͤrde mir ſehr angenehm ſeyn, wenn 
er uns Morgen begleiten moͤchte. 

geht ab. 


Julie. Vortreflich! zur Hauptthüre ab. 


| Sechster Auftritt. 


Zimmer bey Eduard Slammberg. 


Sekretär Franke und Eduard Flamme 
berg hereintretend. 


E. Flammb. Sage mir, Herzensbruͤ⸗ 
derchen, um des Himmelswillen, welcher 
Daͤmon hat dir deine Ruhe, deine Zufries 
denheit geraubt. O du Carl Franke! du 
biſt ſehr krank. 


Franke. O ich weiß ſehr wohl, daß es 
Vernunft gebiethet, ſich weislich zu ſchmie⸗ 
gen, wo man mit Hals und Kragen nicht 
durchfahren kann. O Julie! Bruder 
deine Schweſter, ein ſo edles, ſo gutes 

D 2 Maͤd⸗ 
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Maͤdchen; dein Vater die Biederkeit ſelbſt, 
und von Ihnen getrennt zu ſeyn, ſtampft auf, 
faßt ſich aber wieder. Doch nein! 


E. Flammb. lacht überlaut. Ha, ha, ha, 
Romanheldchen! Alſo biſt du ein Narr 
aus Liebe? Kerl, ſage mir, du ſo in vollen 
Flammen, wie weiland feligen Andenkens 
die Altvaͤter in der Vorhoͤle. — Teufel 
und 's Wetter! Weg mit den Runzeln auf 
deiner Stirne, ſie machen deiner Vernunft 
wenig Ehre. So ſchwach, ſo gebrechlich 
hätte ich dich nicht gehalten. He! ſpöttiſch 
Wo bleibt nun der ſtark ſich bruͤſtende 
Franke, der mit Klugheit und Weisheit 
ausgeruͤſtet, den Thorheiten der Welt 
lachte. indem er ihn von weitem her betrachtet. 
Bey meiner armen Suͤnderſeele, das Kopf⸗ 
haͤngen kleidet dich allerliebſt, koͤnnteſt gar 
vortreflich einen Bettelmoͤnch machen. 
Doch weg mit den Narrenspoſſen! Alſo 
meine Schweſter Julie iſt der Gegenſtand 
deiner Liebe? Nun, dazu kann wohl Rath 
werden. Biſt ja ein angeſehener Mann, 
du darfſt ja bey meiner armen Seele nur 

einen 
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einen Finger zum Fenſter hinaus ſtekken, 
und eine Mandel Maͤdchen werden ſich 
mit Vergnuͤgen, und ſtreitend um den 
Vorrang daran haͤngen. Naͤrriſcher Kerl! 
deßhalb laſſe dir Fein grau Haar wachſen. 
Haft du ſchon um fie angehalten? 


Franke. Ja. — 


E. Flammb. Und die Antwort war 
ungünftig ? allerdings nicht nach deinen 
Wünſchen? Mein Vater oder meine 
Schweſter hat doch nicht etwa? — 


Franke. Ich bitte dich! brich davon ab: 


E. Flammb. Sagte Julie Nein? liebt 
ſie dich? 


Franke. O Eduard, ſo liebte noch kein 
Maͤdchen. — 


E. Flammb. von Entſcluß. Julie muß 
doch dein Weib werden. Du haſt mich 
durch deine letzte Warnungsrede maͤchtig 
erſchuͤttert, und auf den ebenen Pfad zu⸗ 
ruͤkgefuͤhrt. Dir verdanke ich meine Ruhe, 
und Freund! mehr, mehr ſchenkteſt du 
mir 
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mir als Croͤſus Goldklumpen, als du mich 
damals und fuͤr immer gegen das Laſter 
der Spielſucht ekelhaft ſchufſt. O nun⸗ 
mehro erkenne ich das Unrecht, das ich 
gegen meinen Vater veruͤbte, und Unruhe 
und Quaal fuͤhle ich in meinem Innerſten 
noch ſo lange, bis ich mit meinem Vater 
ausgeſoͤhnt bin. Ja Bruder! nach Ver⸗ 
ſoͤhnung ſehnt ſich dies Herz. Morgen 
mußt du mit mir dahin. Zu den Fuͤßen 
des wuͤrdigen Greiſes will ich hinſtuͤrzen, 
Vergebung erflehen; und wenn ich ſie er⸗ 
halte, ſo will ich es der ganzen Welt laut 
verkuͤndigen, wie weit ich mich als Kind 
verging, und nicht vergeſſen, jeden Juͤng⸗ 
ling, der, eben von dieſer Peſt ergriffen, 
krank an Leib und Seele darnieder liegt, 
mit Thraͤnen zu bitten, von dieſem Wege 
abzuſtehen. Ich hoffe und ſchmeichle mir, 
mein Vater wird mich ungerathenen, uns 
dankbaren, jedoch reuigen Sohn freudig 
umfangen. Dich werde ich alsdann als 
meinen Retter ausrufen, und wenn ich 
an ſeinem Halſe liege, vereint ſich ſeine 
Thräne mit meiner Thraͤne der Reue über 

unſere 


Wange kugelt, und Vater Flammberg mir, 
all des erlittenen Harms und Grams ver⸗ 
geſſend, den Verſoͤhnungskuß giebt; dann, 
dann ziehe ich dich und Julien in unſere 
Mitte, lege eure Haͤnde zuſammen, und 
wir flehen vereint um ſeine Einwilligung. 
freudig. Und der Sieg iſt unſer! Julie 
wird dein Weib, und, indem er ihn küßt, du 
mein Schwager! 


Franke. Alles Taͤuſchung lieber Freund. 
Morgen Fruͤh reiſt dein Vater einige Mei⸗ 
len von hier, um bey einem alten Freunde 
ſeinen Geburtstag zu feyern. Julie wird 
mit ihm dahin. Er ließ mir durch deine 
Schweſter bekannt machen, daß es ihm 
ſehr angenehm ſeyn wuͤrde, wenn ich ihn 
dahin begleiten wollte. 


E. Flammb. Nun, und wie biſt du 
gefonnen, 


Franke. Ich mache natuͤrlicherweiſe 
von dieſer Offerte Gebrauch. 


E. Flammb. Und ich folge nach. — 
Weißt du noch nicht, wohin es geht. 
Franke. 
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Franke. Kann nicht ſagen. 


E. Flammb. Werde es ſchon erſchnap⸗ 
pen. Ich ſuche dort meinen Vater zu 
ſprechen, oder ihn durch einen Brief auf 
einen Beſuch vorzubereiten. 


Franke. Das letzte iſt rathſamer. Auf 
den Abend Bruͤderchen erhaͤltſt du beſtimmte 
Antwort, wohin es morgen geht; und 
dann wollen wir uns beſprechen, wie alles 
am vortheilhafteſten einzurichten ſey. Vor 
allem andern aber muß ich deine gute 
Schweſter ſprechen, und als ein ſchlaues 
Maͤdchen wird ſie ſehr klug und vorſichtig 
zu verfahren wiſſen. 


E. Flammb. Ja das thue. — Viel⸗ 
leicht iſt der Geburtstag meines Vaters, 
auch der Geburstag unſerer Freude. 


Franke. auf Wiederfehn, zit Slummber⸗ 
gen und geht ab. 


Siebenter 


Siebenter Auftritt. 
Flammberg allein. 


Lacht Franken nach. Ha, ha, ha! Ueber⸗ 
toͤlpelt, richtig uͤbertͤlpelt. — Iſt doch 
meiner Seele mit ſeiner ganzen Weisheit 
ein Schaafskopf. — lacht. — Daß du 
ſchwarz werden moͤchteſt. — Nun ge⸗ 
lingt mir dieſer Streich, ſo habe ich ein 
Meiſterſtuͤk geſpielt. — Ein Genie: ein 
wahrer Genieſtreich. Aber deine Rolle 
nur gut geſpielt, Eduard; es geht um Le⸗ 
ben und Tod. 


Ende des zweiten Aufzugs. 


Dritter 


Dritter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 


Eine ſchoͤne laͤnbliche Gegend. But Seite 
erblikt man ein Bauernhaus. 


Eduard Flammberg wirt gedaukenvoll 
herein. 


Daß ich nicht ganz zum Schurken geboh⸗ 
ren bin, fuͤhle ich ſehr genau. Bangig⸗ 
keit liegt wie Bley auf meinem Herzen, 
und treibt mir kalten Schweiß auf die 
Stirne. — — — Aber was hilft es, 
hier gruͤnt keine Ruhe für mich. Vettel⸗ 
arm ſtehe ich da, verachtet von jedem, der 
mich kennt. Hingeſchmolzen wie Schnee, 
indem ein ſanfter Fruͤhlingsſonnenſtrahl 
blitzt, iſt mein großmuͤtterliches Erbe. 
Der beſchnittene wie der unbefchnittene 
Jude melkten an meinem Beutel, nun iſt 

er 


er leer, und itzt find fie die Befoͤrderer 
meines Untergangs. Drum haͤlt mich 
nichts auf. — Ich muß fort, fort in 
einen andern Winkel der Erde, wo man 
mich nicht kennt, wo fanfter Friede und 
Ruhe wieder meine Seele labt. — Aust. 
Labt? — Wenn der von dir ſchaͤndlich 
hintergangene Vater ſeine Haͤude nach dir 
ausſtrekt? Wenn von ſeiner ſterbenden 
Lippe Eduard ertoͤnt; wenn ſeine zitternde 
Hand rings umher unter den Betenden den 
Scheideſegen ertheilt, und keinen Eduard, 
keinen Sohn unter ihnen findet? — Doch 
weg ihr Bilder! Ihr erſchuͤttert meinen 
Entſchluß. — dent ſich an einen Baum. 


Zweyter Auftritt. 


Sekretär Franke und der Vorige. 


Franke. Alles liebes Bruͤderchen iſt 
vergnuͤgt, jauchzt und ſingt. Beide Al⸗ 
ten ſchoͤrern gar nach Herzensluſt. Da 
kommen Jugendſcenen, liſtige Knaben⸗ 
ſtreiche gufs Tapet zum Tolllachen, und 
x man 
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man freut ſich herzlich darüber! — Wo 
\ haft du den Brief? — 


E. Flammb. bingeworſen. Hier iſt er 
indem er ſolchen Franken aus feiner Taſche libergiebt, 
Franke. Halt edich nur noch fo gut wie 
möglich, geheim. Ich denke, lange ſolls 
wohl nicht mehr dauern. 
I) E. Flammb. ra." Werde. — 


Franke aufmertm... Eduard! Was 
mangelt dir? du biſt ſehr herabgeſtimmt? — 


E. Flammb. Es ſcheint nur. mit ange⸗ 
nommener Heiterkeit. Warum ſollte ich trau⸗ 
rig, worum mißmuthig ſeyn? Es bluͤht 
ja der froheſte Augenblik meines Lebens. 


Franke. Ja Bruder] Er bluͤht, und 
trägt erwuͤnſchte Früchte, Vater Flamm⸗ 
berg iſt durch deiner Schweſter Julie Be⸗ 
‘al eifern, froher Laune. 


N E. Flammb. Wohl, ſehr wohl. — 


"Bi Franke. Es bleibt fo, wie wir es ver⸗ 
1 abrebet haben, geht ab. 


Dritter 
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Dritter Auftritt. 


Eduard Flammberg allein, 


Spiele deine Rolle nur brav! — 
O Freund! Wuͤſteſt du, daß du mir Ver⸗ 
führung, und durch fie Vaterfluch bes 
wirkſt, o ich glaube, ſchwerlich wuͤrdeſt 
du fo raſch davon huͤpfen. — — In⸗ 
deſſen was hilft das Moraliſiren; mich 
zwingt eiſerne Noth dazu. — — Halt! 
ich hoͤre ſprechen. zieht ſich auf die Seite. 


Vierter Auftritt. 


Vater Flammberg, Meywald, Julie 
und Franke. 


Meywald mit Franken in unterredung. Ich 
that viel, ſehr viel fuͤr Ihren Schwager; 
allein Undank iſt der Welt Lohn, ſagt ſehr 
wahr ein altes Spruͤchwort. Als ein 
Knabe verwaiſt, und von aller Huͤlfe ent⸗ 
bloͤßt, nahm ich mich feiner an. — Ich 
hielt ihn zur Schule, pflegte ſeiner, und 
ſorgte ſo brav, als waͤr ich ſein leiblicher 

Vgter. 
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Vater. — Zwar ſchwatzte man fo die⸗ 
ſes und jenes von wegen des Knaben in 
der Stadt, jedoch nichts hielt mich davon 
ab. — Bremer wuchs zum Juͤngling 
heran, und ich verabſaͤumte auch da nicht, 
ihn zum guͤtzlichen Staats buͤrger zu bilden. 
Bremer, das muß ich ſagen, ward durch 
feinen Fleiß eines jeden Poſtens faͤhig. — 
Durch mein Anſehn bey Hofe, erwarb ich 
ihm ein anſehnliches Unterkommen. 


Es dauerte nicht lange, ſo machte er 
mit dem Frankiſchen Haufe Bekauntſchaft. 
Ihre Schweſter, nemlich die Tochter des 
Hauſes, mußte nun ſeine Frau werden. 
Er hielt um ſie an, und bekam ſie. — 
Bis jetzt hatten wir gemeinſchaftlich zu⸗ 
ſammen in einem Hauſe gewohnt. Ich 
aͤußerte den Wunſch, ſo bald er verheura⸗ 
thet ſeyn wuͤrde, in ſeiner Behauſung mei⸗ 
nes Lebens Eude zu erwarten. Er ſicherte 
mir es zu. Ich zahlte Koſt und Waͤſche, 
und wohnte, als beyde durch Prieſters 
Hand verknuͤpft waren, bey Ihnen. — 
Das muß ich geſtehen, einige Monate hin⸗ 

durch 


durch ehrte man mich; aber bald darauf 
entdekte ich eine gewiſſe Kaͤlte, und be⸗ 
merkte, daß man mich als Laſtthier im 
Hauſe anſah. Die mir ſo noͤthige Pflege 
verſchwand ſehr auffallend. Ich hoͤrte ſo 
manchmal zwiſchen den jungen Leuten 
Streitigkeiten, wozu ich immer als Stof 
erſehen war. Um nun Friede und Einig⸗ 
keit zu ſtiften, und Bremern Ruhe im 
Haufe zu verſchaffen, zog ich plößlich von 
ihnen weg, und miethete mir ohnweit von 
ihm ein Stuͤbchen. Seinem dringenden 
Zureden zu genuͤgen, entſchloß ich mich, 
noch bey ihm zu ſpeiſen; aber Brigitte 
ſchien mir jeden Biſſen in Mund zu zaͤh⸗ 
len. Was war alſo anders zu thun; als 
mich von dieſem unfriedlichen Ehezirkel 
ganz und gar zu entfernen. Ich lebe 
nun ſeit vielen Jahren hier unter den fried⸗ 
lichen Bewohnern dieſes Thals recht froh. 
— Sie lieben mich alle wie ihren Vater, 
und verſuͤſſen mir den Abend meines 
Lebens. a 


Fünfter 
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Thomas Redlich und die Vorigen. 


Thomas kommt in voller Haft, mit einem 
Korbe auf den Rükken, zur Seite herein. Potz 
Stern noch einmal! das heißt gejagt. 
troknet ſich den Schweiß, und nimmt den Korb ab. 


Meyw. Gut, daß Ihr kommt, der alte 
Vorrath iſt gufgezehrt. 


Thomas. Bravo! Hier hats ja wie⸗ 
der ſo etwas Friſches, die Nerven recht zu 
ſtaͤrken. — Potz Stern, meine Anne 
wird ſchmollen, daß ſie mit dem lieben 
Bischen Eſſen auf mich warten muß. Ha⸗ 
ben Sie noch nicht ſo was gewittert? 


Meyw. Das wird ſie nicht. Euer 
Weib iſt ein braves Weib. N 


Thomas. Ja Herr, das iſt fie — ein 
braves Weib, — Potz Stern! Ich wills 
ihr auch nicht gergthen haben, zu murren, 
ſie kennt mich, wie den Vogel an den 
Federn. 


Meyw. 


Meyw. Ich danke für gehabte Mühe. 
Jetzt ruft nur Eure Anne. Bringt nur 
Tiſche her, und Stuͤhle, und hier fuͤr 
meinen alten guten Freund den Großvater 
ſtuhl. Wir wollen heute in Gottes freyer 
Schoͤpfung eſſen und trinken. Ihr ſetzt 
Euch dann auch zu uns. — 


Thomas. Nein Herr Meywald! Mein 
Seel das geſchieht nicht. Potz Stern! 
Wenn es Jemand im Dorfe ſehen ſollte, 
die würden Maul und Ohren auffperren. 
Ich verſtehe freilich die Stadtſitte nicht fo 
recht; aber was geziemt und gebuͤhrt, das 
weiß ich wohl. Jeder unter die Seinigen. 
Nicht zu hoch, und nicht zu niedrig. Bey 
erſteren wird man ſcheel uͤber die Achſeln 
angeſehn; und bey letzteren ſetzt man ſein 
Bischen Ehre in die Schanze. 


V. Flammb. Guter Alter! Bey uns 
hier habt Ihr, weder das erſte noch das 
letztere zu beſorgen. Alſo ohne Umſtaͤnde. 


Meyw. Einen Tiſch her und Stühle! 
dann dekt, und ſetzt Euch zu uns! — 


E Thomas. 
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Thomas. Na, meine Anne, das weiß 
ich ſchon, die wird auch ſagen: „Es ſchikt 
ſich nicht! 

Meyw. Uns hungert! Wenn Ihr noch 
lange ſchwatzt, ſo laufe ich ſelbſt, hole 
Tiſche, Teller, Stuͤhle, und auch eure 
Anne! — 


Thomas. Behuͤte der Himmel! He 
Anne! Thomas iſt aus der Stadt zuruͤk. 


Anne von innen. Gleich Thomas! 


Thomas mit einem gewiſſen Anſtande. Das 
auch geſchehen muß. Gehorchen muß 
mein Weib; denn nichts kleidet in der 
Welt die Weiber beſſer, als Sanftmuth 
und Beſcheidenheit. Befiehlt der Mann, 
da muß das Weib nicht widerſprechen, ſon⸗ 
dern ohne Murten Ja ſagen. Aber leider 
die Welt hat ſich verkehrt. Wollen die 
Maͤnner nicht ganz — in die Scene ruſend He 
Anne! ihren Reſpekt verlieren, ſo muͤſſen 
ſie klein zugeben; ſonſt bekommen die gu⸗ 
ten Narren noch obendrein eine Zierbe 

mit 
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mit Pantomime auf die Hörner deutend daß Gott 
ſeinen Jammer ſieht. — 


Sechster Auftritt. 
Anne und die Vorigen. 
Anne. Was willſt du lieber Thomas? 


Thomas. Marſch wieder zuruͤk! den 
Großvaterſtuhl nehme ich; du den Tiſch, 
und hintendrein die Stuͤhle. Hoͤrſt's und 
verſtehſt du mich? die Herren haben es 
ſo befohlen. Weils heute ſo ſchoͤn iſt, 
wollen fie im Freyen ſpeiſen. 


Meyw. Mutter! dann beſorgt das 
übrige, und vergeßt die Glaͤſer nicht. — 


Anne. Alles, wie Sie's befehlen. 


Thomas. Na, marſch Alte! die Her 


ren klagen Hunger, und Thomaſen zwikts 


auch verteufelt im Magen, dreht ſich und An⸗ 
nen in die Hütte. 


Meyw. zu Slammbergen. Nun wie ſtehts 2 
Keine Hofnung fuͤr dieſe jungen Leute? — 


E 2 V. Flammb. 


e 


V. Flammb. Freund! Sie. hörten 
meine Gründe, und können mich nicht ver⸗ 
denken, wenn ich Ihre Frage mit Nein 
beantworte. — 


Meyw. Aber — 


Thomas mit einem Großvaterſiubl. Hier, 
Mitten unter die große Linde. Nicht 
wahr, Herr Meywald, in Schatten ? 
damit Sie die Sonne nicht ſticht. Es 
wird heute gewaltig warm, iſts ſo ſchwuͤle; 
Wolken thuͤrmen ſich hie und da. Wir 
mochten wohl auf den Abend ein Ungewit⸗ 
ter bekommen. 


Meyw. Gott bewahre für Ungluͤk. 


Ane an der Thee. Thomas! hilf mir 
doch ein wenig, ich kann den Tiſch nicht 
zur Thuͤre herausbringen. 


Thomas der hinzuſpringt, Potz Stern. — 
Na, ſeht! Ja, ja, wo der Mann nicht 
iſt, da hapertz. Dorthin, wo der Stuhl 
ſteht, ſetze ihn hin! — 


Anne. Hole nur die Stühle, 
Thomas. 


1 

Thomas. Haͤtt's bald vergeſſen! geht ab. 

Meyw. nachrufend. Vergeßt nur fuͤr 
Euch und fuͤr Annen nicht, einen mitzu⸗ 
bringen. Mutter Anne, Ihr macht uns 
doch das Vergnügen, und eßt mit uns? 

Anne. Herr Meywald, narren Sie 
uns nicht aus. Haben Sie Mitleid mit 
unſerer Armuth. 

Meyw. Seyd doch nicht ſo albern. 

Thomas. Hier find drey Stuͤk. — 
zählt die Geſellſchaft. Eins. Zwey. Drey. 
Nun, fo wäre es jg richtig. 

Meyw. Und für Euch und Annen noch 
zwey. 

Anne. Aber die Leute — 

Meyw. Laßt die ſprechen und urthei⸗ 
len wie es ihnen gefaͤlt. — Alſo ohne 
Umſtaͤnde, mit an den Tiſch, und damit 
Punctum! — 


Thomas rab. Anne! Nun iſts 
Zeit. Wenns — Punctum kommt, dort 
erfolgt 


erfolgt auchs Gehorchen. — mimt Annen 
mit ſich fort; beyde erſcheinen bald wieder, Thomas 
mit zwey Schemmeln, und Anne mit Tiſchzeug, 


So, Herr Meywald! Wenn Sie denn 
mit Gewalt fo guͤtig feyn wollen, fo kann 
man wahrhaftig nicht widerſtehen. — 


Anne holt das Ehen, Thomas dekt den Lich — 
und ſodann ſetzt ſich die Geſellſchaft. — 

Meyw. Meine liebe Geſellſchaft, hier 
find die Traktemente alle. Aber ich hege 
den Grundſatz. Ein kleines Gericht, mit 
Gerneſehn gewuͤrzt, ſchmekt beſſer, als 
zwanzig der delikateſten Schuͤſſeln. — 
Wo ſind die Glaͤſer, Thomas? 


Thomas. Sind ſchon parat, ſetzt solche 
auf den Tiſch. 


Meyw. ſchenkt ein. 


V. Flammb. Ja Freund! Sie haben 
Recht! — Lieber iſt mir das frugalſte 
Abendbrod gereicht und gewuͤrzt mit wah⸗ 
rer Freundſchaft, als an einer großen, 
ſtark belaſteten Tafel zu ſitzen, an welche 
uns Cermoniel feſſelt. 


Thomas 
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Thomas begutt ſein Glas. Hell und 
klar. — Potz Stern! Mein Magen 
wird ſich nicht wenig uͤber den fremden 
Gaſt verwundern, . 


Anne. Aber ſicher nicht ſchmollen. 
Freylich ſieht man eher einen weißen 
Spatzen, als eine Flaſche Wein in unſe⸗ 
rem Haufe, 


Meyw. Laßt's Euch nur gut ſchmekken. 
Meine Freunde, das Trinken nicht vergeſ⸗ 
ſen. zu Vater Flammberg. Auf unſere alte 
Freundſchaft. — f(oßen die Gläser. 


V. Flammb. Auf unſere Freundschaft! 
Julie 
Franke J 


Thomas trinkt. Koſtlich! köſtlich! — 
An meiner Hochzeit hat mirs kaum ſo ge⸗ 
ſchmekt; denn, ſehn Sie, meine Herren, 
da war der Rauſch, der Tumult zu groß; 
aber Potz Stern, Freude auch in Fülle, 
Nicht wahr Anne. An unſrer Hochzeit, 
potz Stern, giengs wohl auch nicht knau⸗ 

ſerig 


für ſich. Unſere Liebe! — 
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ſerig zu. Getanzt haben wir drey Tage 
hinter einander, und am vierten Tage ka⸗ 
men wir erſt wieder ſo recht zu Verſtande. 
Bey meiner armen Suͤnderſeele! Es iſt 
doch eine Luſt, Hochzeit zu machen; bes 
ſonders aber, wenn man ſich derſelben 
auch noch, nach vielen laͤngſt verfloſſenen 
Jahren, mit Verguuͤgen erinnern kann. 
Freilich unſer Nachbar Grell, der ſtreicht 
ſich, wenn man von ſo etwas und derglei⸗ 
chen ſpricht, uͤbers Geſicht, und ſeine 
Augen fangen ſich an zu waͤſſern. Der 
arme Schelm iſt zu bedauern. Gott ver⸗ 
zeihe mir die Suͤnde; der hat ſich wahr⸗ 
haftig mit feinem Weihe den Satan ers 
heurathet. Drum iſt bey ſolch einem wich⸗ 
tigen Schritte ſehr viel Vorſicht noͤthig.— 
Aber das muß ich ſagen, was zuſammen 
kommen ſoll, kommt zuſammen, und wenn 
Tod und Hölle dagegen ſtreitet. Ich 
konnte fo manche Stuͤklein, die ſich fo in un⸗ 
ſerem Dorfe zugetragen, erzaͤhlen, und 
Sie wuͤrden meine Ausſage beſtaͤtiget 
finden. 


V. Flammb. 


V. Flammb. trinkt / beſieht ſein Glas, und 
lieſt den darauf befindlichen Vers 

Dem Edlen Heil, der mit der Seelen 
Wunderſtaͤrke, 

Meyw. lieſt auch den Vers auf ſeinem Glaſe. 

Ein weiches Herz vereint. 

Franke auf jeinem Glase. 

Der kalt beurtheilt, und im Drang für 
eble Werke, 

Julie endlich : 

Gefuͤhlvoll Thraͤnen weint. 


Thomas fit und büchſtableret über den Vers 
guf ſeinem Glaſe. 
Ein gluͤkliches Ende, 


Ja, das ſchenke uns der Himmel! 


Meyw. Nun! Und was habt Ihr, 
Mutter Anne? 


Thomas ergreift Mutter Annens Glas und 
lieſt ſehr müßhſam: 


Und frohes Wiederſehen! 
Ja, das ſchenk uns der Himmel. 


Alle. Wohl wahr! — 
Siebenter 


Siebenter Auftritt. 
Der Bauer Stefan und die Vorigen. 


Stefan mit einem Bri⸗ſe in der Hand. Zieht 
feine Mütze, und macht ſehr viele Kratzfüße. Mit 
Verlaub die Herren! Gott geſegne Ihnen 
das Trinken und das Eſſen. 


Meyw. Danke, danke lieber Alter! 


Stefan. Sie werden mir es nicht uͤbel 
nehmen, daß ich Sie am Tiſche ſtoͤre, 
Herr Meywald. Weder Neugierde, noch 
ſonſt etwas trieb mich hieher. 


Meyw. Glaub es gerne. Aber was 
wollt Ihr denn eigentlich. 


Thomas. Nur heraus mit der Spra⸗ 
che. Wir haben hier, wie Ihr ſeht, Ge⸗ 
vatter, heute nicht zu viel Zeit, zu ver⸗ 
ſchwatzen, uͤbrig. 


Stefan. Ich ſchlenderte ſo eben vor 
Eurem Hauſe voruͤber, und ſiehe da, ich 
finde dieſen Brief. Leſen kann ich nicht, 
wem er wohl angehoͤren mag, aber neu⸗ 

8 gierig 


gierig bin ich doch, zu erfahren, ob er 
nicht etwa was Wichtiges enthält. — Es 
iſt doch Jammerſchade, daß ich nicht le⸗ 
ſen kann. Meine Mutter ſeelge: Gott 
ſchenk ihr den Himmel, hielt zwar ſehr 
viel, mein Vater aber deſto weniger aufs 
Schreiben und Lefenlernen, und da habe 
ich leider keines von beiden erlernt, 


Meyw. Nun! 
Thomas. Wirds endlich? 


Stefan ſich Meywalden nähernd. Ich wollte 
Sie, lieber Herr Meywald, halte recht 
ſehr bitten, hier dieſen Brief einmal zu 
beſehen. überreicht ihm denselben. 


Meyw. tier die Addreße. An Herrn, 
Herrn Flammberg, Sen. 


V. Flammb. An mich? 


Meyw. Laut Addreße an Sie, ütergient 
dem Vater Flammberg den Brief. 


Julie J für ach. Gott ſchenke jetzt 
Franke, ] Gluͤk. 


V. Flammb. 


V. Flammb. Wollen doch fehen, was 

f es iſt. er erbricht den Brief, und ſucht die unter⸗ 

ſchrift. Was? — ſtaunend. Von meinem 

Eduard? Was will der haben? tief einige 
Zeit vor ſich ganz ſtille fort. — endlich laut. — 


Ich rufe die Stimme des Bluts in Ih⸗ 
nen auf, und flehe Sie um Vergebung, 
Ein Wink zum Verſoͤhnungskuſſe wird meine 
Schritte befluͤgeln. Zu Ihren Fuͤßen will 
ich ſodann noch einmal um Vergebung bit⸗ 
ten, und meine Haͤude mit Thraͤnen der 
Reue benetzt, um Erbarmen zu Ihnen 


emporfalten. Ihr ernſter Entſchluß, auf 
welche Seite er ſich wenden mag, entſchei⸗ 
det fr das Gluͤk oder Ungluͤk meiner uͤbri⸗ 
gen Lebenszeit. O entſcheiden Sie dahero 
fanft, und jagen Sie nicht in Verzweiflung 


Ihren 


ungluͤklichen Sohn 
Eduard. — 


V. Flammb. tief gerübrt, im Kampfe mit 
fi fon. Ja, Vergebung, die ſollſt du 
haben. 


0 
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haben. entſchloſſen vom Stuhle aukſpringend. Er 


ſoll ſie haben! Wo iſt mein Sohn Eduard? 


Stefan schleicht ſich unbemerkt davon. 
Ute Jag. 
Achter Auftritt, 


Eduard Flammberg und die Vorigen, 
ohne den Bauer Stefan. i 


E. Slammb., rürat Hanis zur Seite herein, 
und fällt feinem Vater zu Füßen. Verge⸗ 
bung! Verzeihung! — 

Staunen und Verwunderung wechſelt auf den Geſich⸗ 
tern der Anweſenden. Lange Pauſe. 

V. Flammb. 
Eduard! Eduard! 


E. Flammb. O mein Vater! 


V. Flammb. umart Eduarden: Mein 
Sohn! — Es iſt dir vergeben! — 

E. Flammb. O mein Vater! Wie 
ſoll ich danken? ſteht tief gerührt und niederge⸗ 
ſchlagen. N 19370 : 


Eduarden emporhebend. 


V. Flammb. 
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V. Flammb. freudetrunken. Freund Mey⸗ 
wald! meine Kinder! Seht, dies iſt 
mein Sohn Eduard! — Junge! Warum 
fo duͤſter? kannſt ja froh ſeyn und guter 
Dinge. Es iſt alles vergeſſen. 


E. Flammb. Ich bin ſo voll, voll des 
regſten Dankgefuͤhls. Ich empfinde es 
zu ſehr, wie ſehr ich durch ihre großmuͤ⸗ 
thige Verzeihung gluͤklich bin. Aber be⸗ 
ſter Vater, ſich näher an ihn ſchmiegend, um 
mein Gluͤk vollkommen zu genießen, ma⸗ 
chen Sie auch meine Schweſter gluͤklich, 


V. Flammb. Solls ſeyn. Alles fol 
ſeyn, was um mich webt und lebt. 


E. Flammb. Franke, guter Vater! 
edle verſammelte Menſchen! Franke war 
es, der mich wieder fuͤr die Tugend heiß 
ſchuf. — Franke! indem er denſelben umarmt 
Gott lohne dir's! — — iu Water Stamm 
berg gekehrt. — Vater! Geben Sie ihm 
als ein, Opfer der Dankbarkeit, meine 
Schweſter zum Weibe. — 


2, Flammb. 
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V. Flammb, ſuzt. — Sohn! du 
verlangſt bel. — Kinder! Ihr habt 
mich uͤberrumpelt. — indem er Jullens Hand 
ergreift, und fie in Franke's legt. Sie ſey Lohn 
fuͤr deine Tugend. — Kinder, ſeyd 
gluͤklich! N 


Julie. Liebſter Vater! 
Franke. Edler Mann! 


Meyw. So war's recht nach meinem 
Wunſche! — Alſo er iſt ſich zu Eduard 
Flammbergen wendend, der ſaubre Spielgeſelle, 
der ſeinem alten braven Vater ſo viele 
ſchlafloſe Naͤchte gemacht hat? — Laß 
er das Ding fernerhin huͤbſch fein bleiben, 
es bringt keinen Segen, kein Wohl, und 
befoͤrdert keine Ruhe. | 


Thomas Annen vertraut in die Seite ſtoßend, 
Du Anne! Potz Stern! Wie ich merke, ſo 
ſetzt es Hochzeit. 


Meyw. Nur wieder her, an den Tiſch! 
Froͤhlichkeit im Herzen, muß uns jeden 
Biſſen würzen, 


Thomas 


i Thomas ſpringt nach Stühlen, und bringt 
ſolche. Die Geſellſchaft läßt ſich nieder. Mit einmal 
hört man in der Ferne Muſik, die immer näher kommt, 


Meyw. Was iſt das? 
Thomas. Weiß nicht. 
Meyw. Seht doch zu! 
Thomas raſch ab. 


Meyw. Die Glaͤſer gefuͤlt. Es lebe 
das junge Paar! in Eduarden. Auf gutes 
Gedeihen, Beſtaͤndigkeit und Verharren 
im Guten. 8 5 


E. Flammb. Wollen es wuͤnſchen. 


Thomas kommt eiligst aut. Potz Stern! 
Sie ſind ſchon nahe an unſerem Hauſe, 
geradenwegs hieher. 

Meyw. Wer? wer? 


Thomas, Das junge Volk im Dorfe, 
und vor ihnen allen her, der alte Stefan. 
Sie find alle ſehr geputzt, alle mit Baͤn⸗ 
dern und Straͤußern ſigttlich geſchmuͤkt. 
Ich glaube gar — 


Neunter 


Neunter Auftritt. 


Unter rauſchender Muſik tritt der Trupp von jun⸗ 
gem Pauernvolk, beiderley Geſchlechts, herein, 
und formiren im Hintergrunde einen halben 
Mond, — Julie ſchleicht ſich bey Annäherung 
derſelben in die Hütte, und kommt ſodann mit 
einer verdekten Schüſſel wieder zum Vorſcheine. 


Stefan und die Vorigen. 


Stefan, Halt inne mit der Muſik! — 
geht zu Meywalden. 


Pflicht und Schuldigkeit fordern uns 


auf, Ihnen, edler Menſchenfreund, an 
Ihrem Geburtstage unſere Dankempfin⸗ 
dungen für alle uns erwieſenen Wohltha⸗ 
ten zu erkennen zu geben. Nehmen Sie da⸗ 


hero, indem er von einem Mädchen einen Kranz, 
welches foichen auf einer Schüſſel trägt, abnimmt, und 
ſolchen Meywalden überreicht, dieſes kleine und 


unbedeutende Geſchenk unſerer Liebe und 
Dankbarkeit auf. Die Gabe iſt zwar 
klein, aber wir weihen Ihnen mit derſel⸗ 
ben unſere Herzen. Und wer wohl an⸗ 
ders, als Sie, verdient ganz dieſelben. 
Waren wir voll Sorgen, und druͤkte Kum⸗ 

5 mer 
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mer unſere Herzen; Sie waren der, we’ 
cher ihn vertrieb. — Allzuſehr empfanden 
wir ſeit Ihrem Hierſeyn durch Ihren vaͤ⸗ 
terlichen Rath, durch weiſe getroffene Ein⸗ 
richtungen die Suͤſſe des Friedens. Wo⸗ 
hin Sie kamen, da ward gleich haͤuslicher 
Zwiſt vermieden; Spiel und andere Ge⸗ 
brechen verſchwanden. Traf Hagel un⸗ 
ſere Felder, und lag unſere Hoffnung zer⸗ 
truͤmmert da, und wir weinten, da erho⸗ 
ben Sie und wieder mit Ihrem kraͤftigen 
Troſte, halfen da, wo die Noth am größs 
ten war, und trokneten ſehr oft im Gehei⸗ 
men die Thraͤne der Armuth, die ſich vor 
den Thuͤren anderer einen Biſſen Brod zu 
erbetteln ſchaͤmte. Drum verdienen Sie 
unſere Liebe. Lange noch erhalte Sie uns 
der Himmel!] Aber ſind Sie einſt nicht 
mehr, fo wird der fpäte Enkel, wenn un⸗ 
ſer aller Gebeine ſchon laͤngſt vermodert 
ſeyn werden, noch Ihre Ruheſtaͤtte aufſu⸗ 
chen, und dieſelbe gewiß mit den Thraͤnen 
der Dankbarkeit benetzen. 


Meyw. 


Meyw. Gut, gut Alter! Nicht zu 
viel! — Für die mir erwieſene Freude 
danke ich Euch von ganzem Herzen, und 
ſeyd verſichert, daß ich, fo lange mir Gott 
Geſundheit und Leben ſchenkt, Alles zur 
Befoͤrderung Eures Wohls und Gluͤckes 
nach Kraͤften thun werde. — 


Alle gchwingen die Hüthe. Wir danken! 


danken! Lauge noch lebe unſer Vater 
Meywald! 


Julie tritt hervor, und übergiebt Vater 
Slammbergen die geſtikte Weſte. Und hier, befter 
Vater, Etwas von meiner Händearbeit, 
als ein unbedeutendes Zeichen meiner kind⸗ 
lichen Liebe und Ehrfurcht! — 


V. Flammb. fügt Juen. Danke meine 
Tochter! Nun ſind wir quitt. — Biſt 
doch mit meinem Gegengeſchenk auf Franken 
deutend, zufrieden? — 


Julie ißt im die Hand. Beſter Das 
ter! — 


F 2 Meyw. 
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Meyw. Jetzt noch eine Bitte, meine 
Freunde. — Mir iſt ſo wohl — ſo wohl 
— wie ich es noch nicht in meinem Leben 
war. — Singen wir de mein Lieb⸗ 
lingslied. — 8 


„Stimmt an den frohen Rundgeſang. — 
V. Flammb. Bravo! — 


Meyw. Ihr Muſiker kenut ſchon bie 
Melodie. 


Auf, auf! Ihr, Bruͤder! — und ſeyd ſtark, 


Der Geſang beginnt: 


Stimmt an den frohen Rundgeſang, | 
Mit Saitenfpiel burchwebt. | 
Wir fingen ohne Kunſt und Muͤh, 
Die Freundſchaft giebt uns Harmonie, 
die nicht an Regeln klebt. 


Den Friedenskuß entbieten wir 
Mit warmer Lieb und Treu, 
Der großen Bruͤderſchaft — — fie heißt 
| Die Menſchheit! — Nur ein Frepler reißt 
10 Das heil’ge Band entzwey. 


Und 


und unſern Schweſtern dieſen Kuß 
Aus reinem Herzenstrieb, 
Ein Thor verkleinert ihren Werth; 
Wem Gott ein treues Weib beſchert, 
Gewiß, den hat er lieb. 


Dem Mann, der eine Krone tragt, 
Beneiden wir fie nicht; 
Wir ſegnen ihn und jauchzen laut, 
Wenn er dem Elend Huͤtten baut, 
Und Recht der Unſchuld ſpricht. 


Wir goͤnnen jedem Gluͤklichen 

Des Neichthums goldnen Fund. 

Er ſey nicht ſtolz, noch poch' er drauf, 
Das Gluͤk geht unter und geht auf, 
Sein Fußgeſtell iſt rund. 


Der Redliche, mit dem das Gluͤk 
Stieſmuͤtterlich es meint, 
Der ſeinem Schiffbruch kaum entſchwimmt 
Und nakkend ans Geſtade klimmt, 
Der finde einen — Freund. 


Und nun ſey noch fuͤr unſern Kreis 
Ein Wunſch hier angereiht! 
Gieb uns du Geber, gut und mild, 
Was alle andre Wuͤnſche ſtillt, 
Gieb uns Zufriedenheit. 


Meyw. 


) || Schenke! — 


Meywald repetirt den lezten Pers noch einmal, und 
die Geſellſchaft ſtimmt mit ein. 


Meyw. zu Stefan Seyd ſo gut, und 
| führt den braven Trupp in die Schenke, | 
1 und macht Euch dieſen Tag zum Tag der 

| Sröhlichkeit. 


Stefan. Auf Ihren Geheiß, Herr 
Meywald! — wollen wir froh und guter 
Dinge ſeyn. — 


Meyw. Ja, das ſeyd! Je vergnuͤg⸗ 
all) ter Ihr ſeyd, deſto mehr ſolls mich er⸗ 
freuen. Wir trinken hier noch ein Glaͤs⸗ 
chen, und dann folgen wir Euch nach. — 


Stefan freudig. Jetzt marſch, in die 


Alle indem fie jauchzend mit Muſte abziehen. 
Heil und Segen! Vater Flammbergen 
und ſeinen Freunden! — 


Meyw. 


RR ro 
Meyw. nach einer Pause. Und nun 
alter Freund! Noch dieſes Glaͤschen, 
aufs Wohl der Großvaterſchaft! gogen de 
Gläſer. 


V. Flammb. Es ſey! 


Ende des dritten Aufzugs. 


Vierter 


Vierter Aufzug. 


Zimmer in Burgermeiſter Bremers Haufe. 


Erſter Auftritt. 


Burgermeiſter Bremer, Brigitta, ſeine 
Frau, und Madam Franke. 


M. Franke kommt keuchend athemlos herein, 
und fächelt ſich den Schwelß von der Stirne. 


Ach Kinder! Kinder! — 


Bremer N ängſtlich der Mutter entgegen 
Brigitta J elend. Mutter! Welch 
Ungluͤk? — 


M. Franke. Ja wohl ein Ungluͤk, ein 
ſehr großes Ungluͤk, — 


Bremer bag. In welcher, von 
welcher Art? Mord, Kirchenraub, Feuer, 
Peſtilenz, Hunger oder Krieg? 


M. Franke. 


M. Franke. Ach, ein großes Ungluͤk. 
Aber bey allem dieſem geſchieht es ſolchen 
Leuten recht. Verbienen es gar nicht, 
daß noch Chriſtenſeelen Mitleiden fuͤr ſie 
fuͤhlen. Folgen, lauter Folgen, wenn 
man bey und unter ſolchen Umſtaͤnden Alles 
und jedes mit angaffen will. 


Brigitta tritt mit Verwunderung ihrer Mutter 
näher. Liebe, beſte Herzensmutter. Was 
giebt es, was hat es denn? 


M. Franke ſich auf einen Seſſel niederlaſſend. 
Ach Gott, lieben Kinder! da erzaͤhlte mit 
unſere Roſine ganz im Vertrauen. — Aber 
die Leute ſind nicht zu beklagen; denn ſie 
tragen ſelbſt an Allem die Schuld, Nie⸗ 
mand kann und wird ihnen helfen. — 
faßt ſich.— Ja, Roſine erzaͤhlte mir ſo 
eben, wie ihr der Stadtwachtmeiſter 
Blech die ſo wichtige Nachricht hinterbracht 
haͤtte, daß die Gaſtwirthin im blauen Ele⸗ 
phauten geſtern Abend einen ae zur 
Welt gebracht haͤtte. 

Bremer. Bente noch einmal. Einen 
Affen? 

Brigitta 


25 
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Brigitta surmmenfaprend. Liebe Mutter! 


M. Franke. Meine Tochter! Stelle 
dir nur den ganzen graͤßlichen Umfang des 
Jammers der Aeltern vor; allein es iſt 
ihnen kein Menſch, zu helfen verbunden; 
denn alles dieſes Ungluͤk iſt eine unvermeid⸗ 
liche Folge des Allwiſſens, des Vielſehns. 
Im Vertrauen geſagt, die liebe Frau gukt 
auch uͤberall hin, wohin ſie nicht einmal 
denken ſollte. Ueberlege dir nur einmal, 
liebſtes Brigittchen, das tolle, freche, un⸗ 
verſchaͤmte Betragen eben dieſer Affenge⸗ 
baͤhrerin; bey dem großen Ball, den erſt 
vor kurzem ſaͤmtliche Herren Officiers am 
Geburtstage unſers Durchlauchtigſten Fuͤr⸗ 
ſten veranſtalteten, und wozu alle Hono- 
ratiores der Stadt, als auch, wie dir er⸗ 
innerlich ſeyn muß, die neue Schuͤtzenge⸗ 
ſellſchaft geladen waren, war auch ſie, weil 
ihr Mann ein Mitglied der letzten Geſell⸗ 
ſchaft iſt, anweſend. Nun, ich bitte dich, 
Tochter! Vergleiche dir um des Himmels 
Willen eine Frau Obriſtin, und die Metz⸗ 
gerfrau Seipoltin, welch ein auffallender 

Kon⸗ 
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Kontraſt! Aber, es ſoll ſie auch natuͤrli⸗ 
cherweiſe, keiner der Geſellſchaft eines Ge⸗ 
ſpraͤches, vielweniger einen Tanz mit ihr 
zu beginnen, gewuͤrdiget haben. Letzteres 
hat mich unſer braver — Nachbar San⸗ 
der verſichert. 


Bremer. Aber, beſte Mutter! Von 
wegen des Affen? 


0 


M. Franke. Blech, Blech buͤrgt fuͤr 
die Wahrheit. Er hat es Roſinen, und 
letztere mir erzaͤhlt. 


Bremer. Nun, wollens bald erfah⸗ 
ren; der Schoͤker ſoll heute noch Rapport 
erſtatten. — ſchmeicheihaft in Brigitten. Liebes 
Weibchen, wenn es dir nun gefällig, fo 
wollen wir nun ein paar Taſſen Thee trinken. 


Brigitta verdrüßlich. Jetzt, nicht wahr 2 
da er kalt und braun, wie Bier geworden 
iſt. Aber, ſage mir nur, was haſt du 
denn da wieder fuͤr auſſerordentlich wichtige 
Geſchaͤfte, daß du das Trinken und Effen 
darüber vergeſſen kannſt? 


Bremer 
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Bremer ent zu feinem Schreibetiſch, und 
breltet verſchledene Akten auseinander. — Weib⸗ 
chen! Fuͤrwahr, Herzensweibchen! du 
haſt meiner Six einen aͤchten, wahren pro⸗ 
phetiſchen Geiſt; denn alles das, was du 
ſchon vor zwei Jahren geweißaget haſt, iſt 
paͤuktlichſt auf ein Haar eingetroffen. Ich 
habe, ſieh nur liebes Herze, hier ſo eben 
die Speileriſche Sache zur Entſcheidung 
vor. 


Brigitta. Daruͤber iſt ſich, und darf 
ſich niemand groß verwundern; denn al⸗ 
les das, was erfolgt iſt, konnte man ohne 
Eingebung nur einzig und allein aus dem 
Gange der Geſchaͤfte an allen fuͤnf Fin⸗ 
gern herzaͤhlen. Die — großen Tanz⸗ 
und Spielgeſellſchaften, Concerts und de⸗ 
likaten Schmauſereyen; koſtbare Spatzier⸗ 
fahrten, und mehrere dergleichen koſtſpie⸗ 
lige Unternehmungen bey jetzigen nahrlo⸗ 
fen Zeiten, o die mußten wohl früh oder 
fpäter, fo viel Einnahme und großer Ver⸗ 
dienſt auch immer vor einigen Jahren ge⸗ 
weſen war, das Haus zu Grunde rich⸗ 

ten. 


ten. Ich buͤrge nicht fuͤr mehrere Haͤuſer 

in der Stadt, die vielleicht uͤber kurz oder 

lang, ein eben ſolches Schikſal treffen 
dürfte, 


Bremer. Sehr wahr, liebes Weibchen. 
Folgen der Modeſucht. Und ſage mir, 
was kann am Ende, wenn ſolche Ungluͤks⸗ 
faͤlle zu graßiren fortfahren; was kann 
dann aus uns werden. Das allgemeine 
Beſte leidet ſehr darunter, die Glorie der 
Stadt, welche bis jetzt im deutſchen Va⸗ 
terlande den beſten Ruf behauptet, wird 
gar ſehr dadurch verdunkelt. Denn hat 
ſich ſolch ſchaͤndliches Geſindel den Bettel⸗ 
ſtab an Hals gefreſſen, wem ſonſt anders 
wohl, beſtes Weibchen, bleibt die Laſt zu 
tragen, als der Stadt; der gutdenkenden 
menſchenfreundlichen Buͤrgerſchaft, und 
der Stadtdirector locı muß, um andern 
mit einem guten Beyſpiel voranzugehen, 

dazu wohl auch ein chriſtliches Schaͤrflein 
ſpendiren. 


Brigitta. Das ich und du wohl blei⸗ 
ben laſſen werde. Fuͤr ſolche Leute iſt das 
Spinn⸗ 


Spinnhaus, dort konnen ſie arbeiten, und ſich 
das liebe taͤgliche Brod mit Wolle erkratzen. 


Zweiter Auftritt. 


6 Stadtwachtmeiſter Blech, die Vorigen. 


Blech als ein alter Iuvalidenhuſar, in einer 


(IM | | alten Uniform, mit feinem Säbel und Sara Trägt | 
| | | 1 

IN; | | eine Menge Akten unterm Arm. Guten More | 
Sn | 14 \ » 1 x 1 

10 gen, mein hochgeſtrenger Herr Stadidi⸗ 


rektor! 


— 


IN Bremer geht dem Blech in voller Amtswürde 
entgegen und übernimmt die Akten, Guten 


N | | Morgen! ſetzt ſich zu feinem Schreibetſſch und 
ö | N durchblättert und lieſt. — 

0 Blech. Haben wohl der Herr Stadt: 
N 1 direktor nichts zu befehlen — win abgehen. 
an 

„ Bremer. Blech! Nun fo wart er doch! 
N || N | So hoͤr' er doch! Blech eilt mit tiefen Bülklingen 
170 | zurük.  Unterthäuigft aufzuwarten! 


Bremer aufſehend. Er hat da in feinem 
Hi Rapport eben nichts erhebliches. Sind 
0 ja 


ja nichts, als Alltagsvorfaͤlle, die fich fo 
von ſelbſt errathen laſſen. Sonſt nichts 
neues? 


Blech. Nichts, wahrlich nichts. In 
Wahrheit, mein hochgeſtrenger Herr Stadt⸗ 
direktor, mit ſo vieler Muͤhe, und ſo un⸗ 
verdroſſen ich auch an heute in den ange⸗ 
ſehenſten Haͤuſern herumſpirenzelt bin, fo 
hat es trotz der vielen angewandten Schlauig⸗ 
keit doch nicht gluͤcken wollen, auch nur den 
kleinſten Vorfall von einiger Bedeutung, 
und der fo quaſi in meinen Kram getaugt 
haͤtte, zu erſchnappen. Ueberhaupt wird 
man ſeit einiger Zeit weit vorſichtiger, man 
sölpelt nicht mehr ſo blindlings in meine 
Fallen, die ich doch ohne Ruhm zu mel⸗ 
den, ſo ziemlich ſchlau und liſtig zu legen, 
verſtehe. Hoͤren Sie, hochgeſtrenger 
Herr Stadtdirektor, man weicht mir al⸗ 
lenthalben aus dem Wege, und wenn ich 
mir das Betragen der Leutchen ſo recht 
heruͤber und hinuͤber bedenke, fo tragen 
Sie, mein hochgeſtrenger Herr Stadtdirek⸗ 
tor, die Schuld am mehrſten, daß ich 
f außer 
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außer Stand geſetzt bin, meinen hochge⸗ 
ſtrengen Herrn Stadtdirektor mit Staat 
und Stadtneuigkeiten zu verſorgen; denn 
(mit Erlaub) ich werde Ihnen die Sache 
und den Gang der Geſchaͤfte zu erläutern 
ſuchen. Mooren Donner! die Welt hat 
doch auch Augen und Ohren, mithin kann 
fie auch ſehen und hoͤren. Sie, mein 
hochgeſtrenger Herr Stadtdirektor, kommen 
im ganzen lieben Jahre in keine oͤffentliche 
Geſellſchaft, und wenn nur irgend etwas 
in der Stadt vorfaͤllt, fo wiſſen Sie doch 
alles puͤnktlichſt. Dahero kein Wunder, 
wenn Menſchen, die auch kein Stroh im 
Hirnkoſten haben, dann und wann, ſo⸗ 
wohl uͤber den Herrn Stadtdirektor, als 
deſſen Hausweſen verſchiedene Meinungen 
zu machen, und mancherley zu urteilen 
anfangen. Denn, kaum habe ich etwas 
von Wichtigkeit, das wohl ſchwerlich ein 
anderer, als der Stadtwachtmeiſter Seba⸗ 
ſtianus Blech erſpaͤhen wuͤrde, Ihnen, 
mein hochgeſtrenger Herr Stadtdirektor, 
hinterbracht; ſo wirds ſogleich ſonder An⸗ 
fiand von Ihnen dem naͤchſter Nachbar 

Herrn 


Herrn Sander zugetragen. Von dieſem 
braven Herrn erfaͤhrt es nun der Gaſtwirth 
Groſchen, der in der Stadt ſeiner Neu⸗ 
gierde, ſeines Allwiſſens allgemein be⸗ 
kannt iſt, und fuͤglich die lebendige Zei⸗ 
tung genannt zu werden verdient, und 
Mooren Donner! eh' man ſich's verſieht, 
gehts rum wie ein Lauffeuer, von Hauſe 
zu Hauſe. Mein hochgeſtrenger Herr 
Stadtdirektor werden meiner Dreuſtigkeit 
vergeben, daß ich mich unterfange, von 
der Sache ſo frey und unbefangen zu ſpre⸗ 
chen; allein, ſo wahr ich Stadtwachtmei⸗ 
ſter loci bin, ich kann Sie, mein hochge⸗ 
ſtrenger Herr Stadtdirektor auf meine 
Amtöpflicht hoch und theuer verſichern, daß, 
wenn Sie unter dieſen Umſtaͤnden nicht 
vorſichtiger zu Werke ſchreiten, ich ſodann, 
trotz aller nur moͤglich anwendbaren 
Schlauigkeit voͤllig außer Stand geſetzt 
werde, Ihnen mein hochgeſtrenger Herr 
Stadtdirektor auch nur mit dem geringſten 
Vorfall von Neuigkeit allerunterthänig 
aufzuwarten. ‘ 


G Bremer. 
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Bremer. Wornach ſich der Stadtdi⸗ 
rektor Bremer zu richten hat. Signatum 
N. N. den — 179 Nicht wahr Blech? 


Blech mis einer tiefen Verbeugung. Bitte 
ganz ergebenſt, meine Offenherzigkeit nicht 
von der unrechten Seite auszulegen. Be⸗ 
lieben ſie, mein hochgeſtrenger Herr Stadt⸗ 
direktor, der Sache einmal recht nachzu⸗ 
ſpaͤhen, und verwetten wollte ich da mei⸗ 
nen alten Huſgrenpelz, Sie würden ſa⸗ 
gen muͤſſen: „Fuͤrwahr! der alte Schnur⸗ 
bart hat ſo unrecht nicht.“ 


Bremer. Er iſt doch ein alter Narr! 


Blech bingeworfen. Hochgeftvenger Herr 
Stadtdirektor! Ein jeder nach ſeiner Art 
und Weiſe. — Sonſt nichts zu befeh⸗ 
len? 


Brigitta. Hör er nur Blech, wie iſts 
denn mit der Affengeſchichte? 


Bremer. Was hat es da für Bewand⸗ 
niß ? 


Blech 


Blech verwundernd und ſtaunend. Moo⸗ 
ren Donner! ich muß geſtehen, das Ding 
wird ſpaßig. 

Bremer verdrüßlich. Mir nicht! Mir 
ſicher nicht. Nur heraus mit der Sprache, 
ohne Winkel zuͤge. Ja, das muß ich ſa⸗ 
gen, man lebt und webt mitten in der 
Stadt, und doch hoͤrt man ſo was nicht. 
Was hat er unten der Roſine erzaͤhlt, he? 


Blech. Mein Gott! er fübrt ſich mit der 
Hand einigemal übers Geſicht, um fein ausbrechendes 
Lachen zu verbergen. Mooren Donner! 
Herr — hochgeſtrenger Herr Stadtdirek⸗ 
tor! das Ding iſt ſpaßig. Ich muß recht 
aufrichtig geſtehen, es iſt ſpaßig. 


Bremer. Ich befehle zu ſprechen. 


Blech. Ich erbitte mir allerunterthaͤ⸗ 
nigſt nur wenige Friſt. Mein hochge⸗ 
ſtrenger Herr ſollen es haarklein erfahren, 
ſo wie ich es Roſinen erzaͤhlet habe. Naͤr⸗ 
riſch genug, bey meiner alten Huſarenſeele! 
lacht fürchterlich. — Es iſt, ſo wahr ich 
lebe, nur ein Spaß; aber, damit Sie 
G 2 mein 
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mein hochgeſtrenger Herr Stadtdirektor, 
nebſt Dero wuͤrdigen Frau Gemahlin, und 
Frau Schwiegermutter finden ſollen, daß 
ich eine ehrliche Haut bin; ſo ſchenken Sie 
mir ſamſt und ſonderſt Dero ſchaͤtzbare Auf⸗ 
merkſamkeit. — 


Geſtern nach vollbrachten Geſchaͤften, ſo 
in der Abenddaͤmmerung, ſuchte ich mir 
Erquikkung und Erholung in dem blauen 
Elephanten. Ich fand die Geſellſchaft da⸗ 
ſolbſt ſehr zahlreich; — zwar etwas ſehr 
bunt, ſehr untermengt; aber man ſucht da 
ſeinen Reſpekt nicht außer Acht zu laſſen; 
ſondern ſetzt ſich zu den angeſehenſten, zu 
den wohlhabendſten Bürgern, Man ſprach 
Wunderdinge. Friede wurde uͤber einem 
Tiſche geſtiftet, auf einem andern Krieg 
geblaſen. Ja, Mooren Donner! Es 
wurde ſo hoch und tief politiſch geſchwatzt, 
als ſollte ein ehrlicher Kerl glauben, dieſer 
oder jener der Herren diene irgendwo in ei⸗ 
nem Cabinette. Man hatte ſich endlich 
nach langem Zwiſt und Streit beruhiget, 
Friede ſchien geſtiftet, und der Krieg ver⸗ 

2 bannt 
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bannt zu ſeyn; als mit einmal der Drechs⸗ 
lermeiſter Steinig, mit rothgluͤhendem Ge⸗ 
ſichte, haſtig und athemlos in die Stube, 
deſto ſchneller aber zum Wirth, au den 
Schenktiſch rannte, Kerl! ſchrie er, und 
alles ſtaunte, indem er den betroffenen 
Wirth am Kragen faßte. „Kerl! um 
Gottes Willen! plagt dich der Gukguk! 
deine Frau (Sie wiſſen, mein hochgeſtren⸗ 
ger Herr Stadtdirektor, daß ſie laut mei⸗ 
nem erſtatteten Bericht, in Kindesnoͤthen 
lag) hat gebohren! hat einen Affen geboh⸗ 
ren, 


Mooren Donner! Wie glotzte der 
Wirth ſeine Augen auf; als waͤre er vom 
Blitz getroffen, uͤberzog Todtenblaͤſſe ſein 
Geſicht; und ehe man ſich verſah, huſch! 
da war er auch zur Thuͤre hinaus. Alles 
ſprang nun auf, umzingelte den Steinig, 
der ſich vor Lachen nicht faſſen konnte, und 
drang darauf, die Enthuͤllung dieſer Schrek⸗ 
kenspoſt zu erfahren. Steinig vermochte 
nicht zu ſprechen; er noͤthigte die Geſell⸗ 
ſchaft durch bloßes Winken, ſich zu beruhi⸗ 
gen, 


gen, und zum Niederſitzen, und nun 
ging's an ein Disputiren. 


Meiſter Steinig, der als ein Spaßvo⸗ 
gel allgemein bekannt iſt, verſtaͤndigte der 
geſpannten aufmerkſamen Geſellſchaft, daß 
das neugebohrne Kindlein zwar nach ſeinem 
Anſehn und ſeiner Figur kein; aber demohn⸗ 
geachtet ein wuͤrklicher, ja was noch mehr 
ſagen will, noch weniger als ein Affe fen, 
und ſuchte ſeinen Beweiß dadurch zu be⸗ 
haupten, indem er anfuͤhrte; daß, weil 
ein natuͤrlicher Affe, ſobald er nur geboh⸗ 
ren wird, ſeinem Inſtinkte gemaͤß nach le⸗ 
bet, der Menſch — hingegen, ſo lange 
ſeine Verſtaudeskraͤfte noch ſchlummern, 
viele Jahre, ehe er in des Affen Fußſta⸗ 
pfen trete, in dem klaͤglichſten Zuſtande 
hinbringen muͤſſe, der Menſch alſo bey 
ſeiner Geburt wuͤklich noch weniger als ein 
Affe wire, 


Beſtuͤrzt und geſpannt hörte die Geſell⸗ 
ſchaft, wie einem Prediger, der vom juͤng⸗ 
ſten Gerichte predigt, zu. Man wandte 

endlich 


endlich ein, und ſtritte ganz gewaltig über, 
dieſen fuͤr die Menſchheit entheiligenden 
Beweiß, was man konnte; aber es war 
nicht moglich, alle unter einen Huth zu 
bringen, und ſo behielt ein jeder nach ſei⸗ 
ner Meinung Recht. 


Sehn Sie mein hochgeſtrenger Herr 
Stadtdirektor! fo, und nicht anders verhält 
ſich die Sache, und fo erzaͤhlte ich ſie des 
Spaßes wegen der Roſine. 


M. Franke. Aber mit ſolchen Narrens⸗ 
poſſen die Leute ſo zu aͤngſtigen, iſt gar 


nicht loͤblich, gar nicht chriſtlich gedacht. 
Ich bin, wie ich es hoͤrte, des Todes er⸗ 
ſchrokken, Arm und Bein zitterten mir. — 


Blech. Haͤtte ich nur im geringſten 
vermuthen können, daß Noſinchen ſo ges 
ſchwaͤtzig waͤre, ja Mooren Donner! Eher 
haͤtte ich da meinen alten Huſarenpelz dran 
geſetzt, als ehrlichen chriſtliebenden Leut⸗ 
chen mit ſolch einem Maͤhrlein moleſt zu 
fallen. Aber es dienet mir zür Nachricht 
und Wg „ und ift dahero Wink genug 

fuͤr 
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fuͤr mich, um ferner nur ſo etwas zu den⸗ 
ken, und zu ſchweigen. 


Bremer. Welches ich ihm von ganzem 
Herzen aurgthe. Jetzt gehe er zu dem 
Kaufmann Flammberg, und beordre er 
denſelben, in einer Stunde . mir einzu⸗ 
treffen. 


Blech. Sehr wohl. mir vielen Kratzfüſſen ab. 


Dritter Auftritt. 
Die Vorigen, ohne Blech. 


Bremer. Dachte mir es wohl balde, 
daß es ſo was ſeyn müßte; denn alle 
Wetter noch einmal, es ware fo hoͤchſt ſelt⸗ 
font, wenn man als Director loci fo etz 
was und dergleichen nicht ſpornſtreichs er⸗ 
fahren follte, 5 


M. Franke. Es waͤre auch billig gewe⸗ 
ſen, dem Blech dieſerwegen einen derben 
Verweiß zu geben; unter acht Tagen kriege 
ich den Schreck nicht aus meinen Glie⸗ 
dern. — 

Vierter 
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Vierter Auftritt. 
Der Sekretaͤr Franke, die Vorigen. 


Franke tritt ein, geht zu ſeiner Mutter und 
küßt ihr die Hand. Guten Morgen, liebe 
Mutter! 


M. Franke. Guten Morgen Carl! 


Brigitta mit einem tiefen Knix spöttisch. —. 
an Morgen, Herr Bruder! 


Franke verächtlich feine Schwerter anblikkend. 
Guten — Morgen. 


Bremer fi Franken ſchmeichelhuft nähernd. — 
Servus! ſervus Herr Schwager! — 


Franke ſenwärts. Ihr Diener! 


Bremer. Man hat ſchon ſehr lange 
nicht das Vergnuͤgen gehabt, Sie bey uns 
zu ſehen. Doch, kein Wunder! Sie ha⸗ 
ben ſehr viele wichtige Geſchaͤfte, guch 
geht in der Stadt ſo dieſes und jenes Ge⸗ 
ruͤchte — — Soll man dem n 
Schwager bal gratuliven. 


Brigitta 
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Brigitta wor. Und deine Schwe⸗ 
ſter, darf ſich doch wohl au fragen unters 
ſtehen? — 


Franke in lächelnden Kone. Dieſen Athem, 
Schweſter, erſpare dir bis auf beffere Bes 
nutzung, allenfalls wollte ich dir rathen, 
morgen zum Suppeblaſen. zu einer Mutter. 
Verſchiedene nothwendige Sachen nöthigen 
mich, Sie allein zu ſprechen. f 


Brigitta. Man wird doch die Ehre 
und das Vergnuͤgen, oder Gluͤk haben, an 
des Herrn Bruders erlauchtem . 
feſte Antheil zu nehmen, 


Franke rach. Morgen kannſt dl 
Antwort erhalten. die Thürk öfnend. Es iſt 
ſehr ſchwuͤle Luft im Zimmer. Wollen 
Sie nicht ſo guͤtig ſeyn, liebe ‚Mutter, und 
auf Ihre Stube, — 


M. Franke Mn ER und Brigitten. Kind 
det, geht doch unterdeſſen. 
Bremer. Wohl, ſehr wohl liebe Mut⸗ 


ter! an den Fingern keißfend, zu Franken. 


Wir 


ee RB ee 


Wir haben alſo das ſonderbare Gluͤk durch 
den Herrn Schwager, ſo ganz wider Ver⸗ 
muthen, in die Flammbergſche Amit 
zu treten? 


Franke. Es gewinnt fo den Anfchein, 
Judeſſen, verlangen Sie beſtimmtere 
Auskunft, ſo muͤſſen ſich der Herr Bur⸗ 
germeiſter ſchon noch einige Zeit gedulden. 


Bremer. Fertur, wie ſich der Lateiner 
auszudruͤkken pflegt, als wenn es ſchon 
mehr als zu gewiß waͤre. Wir haben 
aber bis jetzt dieſem Geruͤchte noch keinen 
Glauben beymeſſen wollen, aus Urſache, 
weil es ſonſt doch fo ſtili iſt, daß Kinder 
Aeltern und Blütöfreunde davon am era 
ſten aviſiren. Dieſerwegen ſchien uns die 
Sache jederzeit ſehr bedenklich. 


Franke. Kann ſeyn. 


Bremer. Nicht anders; denn lieber 
Herr Schwager, es waͤre doch meiner 
Meinung nach hoͤchſt unbillig gehandelt, 
ſo ſtillſchweigend, und ohne allen muͤtter⸗ 
80 Conſens ein dergleichen wichtiges 

Werk 
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Werk zu unternehmen. Daß es aber 
zwiſchen dem Herrn Schwager und Demol⸗ 
ſelle Flammberg in puncto diAi ſchon 
weit gediehen ſeyn mag, ſchließe ich da⸗ 
hero, weil ſchon allgemein, ja in der gan⸗ 
zen Stadt von Gewißheit der Sache ge⸗ 
ſprochen wird. — 


Franke forſchend und vertenftih. Der 
Herr Burgermeiſter ſind doch nicht etwa 
dieſerwegen da, um mich zu examiniren. 
— Ich muß Ihnen nun kurz ſagen; mein 
Zutrauen verdienen Sie nicht; warum die⸗ 


ſes, ſollen Sie bey erſter Gelegenheit er⸗ 
fahren. zu feiner Mutter. Wollen Sie nicht, 
liebe Mutter? 


M. Franke. Aber Ihr Kinder, ſeyd 
doch ruhig. Ich weiß gar nicht wie das 
zugeht. Nur ein paar Minuten duͤrft Ihr 
beyſammen ſeyn, und gleich iſt Zwiſt und 
Streit zwiſchen Euch beyden. dem Sekretär 
drohend. Carl! Aber es iſt auch wahr, 
du machſt mir viele Schande, wenn es 
wahr iſt, wie man allgemein fpricht, — 


Franke. 


Franke. Und in wie fern? 


M. Franke. So kek kannſt du noch ſeyn, 
zu fragen? Haſt du fuͤr das liebe ſchoͤne 
Geld nicht fo viel Einſicht erſtudiret, daß 
du dich durch dieſen Schritt ins Ungluͤk 
ſtuͤrzeſt. ' 


Bremer. Verliebte pflegen gewöhnlich 
etwas blöde Augen zu haben. 


Franke. Ihre feine Bemerkung, Herr 
Burgermeiſter, werde ich Ihnen zu gele⸗ 
gener Zeit beantworten. Wenn ich aber 
bitten darf, ſo verſchonen Sie mich mit 
ſolchen Ausdruͤkken, und halten Sie etwas 
zuruͤk. Ich kenne mich genau; es koͤnnte 
ſonſt trotz meiner Geduld, die ich mit Ih⸗ 
rer Unverſchaͤmtheit trage, weiter kommen, 
als ich es wuͤnſche. 


Brigitta. Ja! ja! Um Gotteswillen 
Herzenömännchen halte ein. Bruder 
Carl iſt jetzt ſehr hitzig, und beſonders 
nun mit ſo vielen Pfeilen geruͤſtet, die ge⸗ 
wiß treffen, und ſchwer verwunden. 


Franke 


Franke mit edlem Anand. Wenn die 
ſinnloſen Reden eines Weibes deiner Claſſe 
einen Mann beleidigen koͤunten; fo ſey 
verſichert, daß ich gewiß der erſte wäre, 
der dir den Mund zuſtopfen wuͤrde, wie 
es Verdienſt erheiſcht. — Dies zum 
Abſchied. 

M. Franke sic un au. Warte Carl! 
zu Bremern ſich wendend. Herr Sohn! Ver⸗ 
laſſen Sie uns ſchon auf ein paar Minus 
ten. i 


Bremer. Es geſchehe! — zu M. Franke. 


Jetzt muͤſſen Sie alles muͤtterliche Gefuͤhl 
bey. Seite ſetzen, und auf keinen Fall Ihre 
Einwilligung erſchleichen laſſen. Mir 
ſollte ſo ein Caſus bey meinem Kinde vor⸗ 
kommen, ich wollte den Herrn Sohn ge⸗ 
wiß ſo abhetzen, daß er ſicher das Wieder⸗ 
kommen und's Heurathen vergeſſen ſollte. 
nimmt Brigitten, und beyde entfernen ſich. 


Franke Bremern einige Schritte nach. Menſchl 
Teufel! 


Fuͤnfter 
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Fuͤnfter Auftritt. 
Madame Franke, Sekretaͤr Franke. 


Franke. O Mutter! Bremer hat ein 
ſchlechtes Herz. 


M. Franke nach einer Pauſe. Und deine 
Neuigkeit, die du mir zu ſagen haſt. 


Franke feine Mutter bey der Hand faſſend⸗ 
Iſt dieſe, daß ich endlich mit mir ſelbſt ei⸗ 
nig geworden bin, mich zu verehlichen. 
Der Gegenſtand meiner Liebe iſt Kaufmann 
Flammbergs Tochter. 


M. Franke big. Alſo doch dieſe? 


Franke. Ja, dieſe und keine andere 
auf dieſem Erdenrunde wird mein Weib. 


M. Franke. Carl, ſage mir! Weißt 
du nicht, Flammberg iſt der groͤßte Feind 
unferer Anverwandſchaft. — Er haßt — 
uns, und wir ihn. Er raubte uns durch 
ſeine Schlaugenzunge den alten braven 
Meywald, von dem wir einſt ein reiches 
Teſtament zu erwarten hatten. — Die⸗ 
ſerwe⸗ 


— 112 — 


ſerwegen verdient er unſere Rache, und 
nicht, daß ich durch dich in ſeine Fami⸗ 
lienrunde trete. 


Franke. Flamberg, liebe Mutter! iſt 
ein rechtſchaffener, biedrer Mann; feine 
Tochter beſitzt Tugend und ein gutes Herz. 


M. Franke ſteht einige Zeit nachdenkend, dann 
feurigſt. — Sage mir Carl! Was ſagt 
dir dein Herz? Meines Feindes Tochter 
zur — Carl! Carl! Jetzt auf 
meine alten Tage ſo viel herzbrechenden 


Kummer, fo viel Gram! Junge! du bes 


ſchimpfſt deine ganze ſchoͤne Anverwand⸗ 
ſchaft, deinen guten Vater im Grabe. 
O was wuͤrde der ſagen, wenn er das al⸗ 
les erleben muͤßte. Beyde wuͤrden wir da 
ſtehen, und an deinem Hochzeittage Wehe 
über dich rufen, und uns die Haare aus⸗ 
raufen. 


Franke. O liebe Mutter! Sie urthei⸗ 
len ſehr falſch über Flammbergs Charak⸗ 
ter. — Er — 


M. Franke. 


M. Franke. Junge, du folterſt mich 
grauſam. Ich liebe dich ſo zaͤrtlich. Von 
dem Abgrunde, in den du dich ſtuͤrzen 
willſt, ſuche ich dich zu retten, und unſin⸗ 
nig, taub und blind ſtoͤßt du deine Meta 
terin zurüß, 


Franke. Ruͤhrt mich nicht. Ich weiß, 
dies iſt nicht die Sprache Ihres Herzens. 
Bremer, Bremer nur hat die Flamme zur 
Rache gegen Flammberg angefacht. Doch, 
Sie werden meinen Eniſchluß nicht erſchuͤt⸗ 
tern. Ich weiß ſehr wohl, was ich, ohne 
kindliche Pflicht zu verletzen, thun kann. 
Sie gedenken, mich durch allerhand Win⸗ 
kelzuͤge durch Zuthun des ſaubern Herrn 
Bremers von meinem gewaͤhlten Wege ab⸗ 
zuleiten, und mich ſo am Narrenſeile 
herumzufuͤhren. — Aber Mutter! Bey 
Gott, das geſchieht nicht. — Jetzt nur 
eines von beyden. Ja — oder — 
Nein? — 


M. Franke. O wie ſehr iſt deine kind⸗ 
liche Liebe gegen mich erkaltet. Iſt das 
H Dank? 
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Dank? Liebe um Liebe? Doch — ent⸗ 
ſchloſen. Wenn du meine Warnung nicht 
hoͤrſt, dann ziehe hin! — Nimm ſie dir 
zum Weibe! — Aber das ſage ich dir, 
Carl, mit ihr betritt nicht meine Schwelle. 
— fäaſt ohne Faſung. Nenne mich nicht 
deine Mutter! — O du wirſt einſt erwa⸗ 
chen, einſt ſchreklich auffahren aus den 
ſuͤſſen Traͤumereyen; aber kalt und empfin⸗ 
dungslos werde ich dort meine Haͤnde zu⸗ 
ruͤkziehen. — Dann, dann, wenn bey 
jedem Pulsſchlage Unruhe in deinem Her⸗ 
zen kaͤmpft, berechne dir den ganzen Ge⸗ 
winn. Segen wirſt du von mir erbitten, 
und — ſeurigſt Fluch werde ich dir ges 
waͤhren. 


Franke eſchüttert. Mutter! 


M. Franke ihn bey der Hand faſſend. 
Haſt du noch Luſt, deiner Neigung zu 
froͤhnen? Noch Trieb, einer Julie Flamm⸗ 
berg wegen, Mutterfluch auf dich zu la⸗ 
den? 


Franke. 


Franke. Keine Gruͤnde, die meinen 
Entſchluß wankend machen. Julie! Nur 
Sie macht das Gluͤk meines Lebens aus, 
nur ſie befoͤrdert meine Ruhe. 


M. Franke. Wenn ſie dich an Bettel⸗ 
ſtab gebracht. 


Franke  geinmen. Stehet zu erwar⸗ 
ten. — O Mutter, Sie martern mich 
ſehr. — Warum, und aus welchen 
Gruͤnden Sie ſo heftig gegen meine Wahl 
ſtuͤrmen; warum Sie mir Ihre Einwilli⸗ 
gung, und mit ihr den Segen vorenthal⸗ 
ten, weiß ich ſehr wohl; aber ich fluche 
nicht jenen ſchwarzen Seelen, die darum 
nur auf Gottes ſchoͤner Welt zu ſeyn ſich 
berechtiget glauben, gute Geſchoͤpfe zu 
kraͤnken. Es ſey! Ich wuͤnſche den Fein⸗ 
den meiner Ruhe den Segen des Himmels, 
und wenn ich dieſe meine Wuͤnſche erfuͤllet 
ſehe, ſo befoͤrdern ſie meine Ruhe. 
geht zu Madame Franke. Julie Flammberg 5 
wird doch mein Weib! 

vaſch ab. 


H 2 M. Franke. 
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M. Franke. Aber mit meinem Fluche! 
ſinkt auf einen Stuhl. — nach einer Pauſe. — 
Gott! wie iſt mir? — Ich muß ins 
Freye! ab. 


Sechster Auftritt. 
Burgermeiſter Bremer, ſodann Blech. 


Bremer tritt mit Akten unterm Arm ſehr tief 
in Gedanken zu einer Seitenthüre ein. Anders 
geht es nicht. Flammbergen muß ich 
ſtuͤrzen, um Franken dadurch die Heirath zu 
vereiteln. Der Burſche hat mir ſchon manch 
verdruͤßliches Stuͤlchen geſpielt; aber jetzt 
iſt es juſt Zeit und ſchikliche Gelegenheit, 
mein Muͤthchen zu kühlen, ſetzt ſich zu einem 
Schreibetiſche und durchlieſt die Akten. Nach einer 
Pauſe. — Ja du lieber Gott! da ſoll man 
unterſchreiben. nimmt Tabak, und legt die Fe⸗ 
der bey Seite. Solche Faͤlle ſind doch ſehr 
traurig, aber nicht beklagenswerth; denn 
es find: wenn man fo recht dem Gange der 
Sache nachſpaͤhet, nichts anders als Fol⸗ 
gen der galanten Modewelt, 
5 Blech. 
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Blech. Hochgeſtrenger Herr Stadtdi⸗ 
rektor! Kaufmann Flammberg bittet um 
Vorlaß. 


Bremer. Abermals ein ſprechender 
Beweis, wie federleicht auch das beſte 
und wohlhabenſte Haus, wenn es einmal 
von dieſer freſſenden Seuche augeſtekt iſt, 
ſtuͤrzen kann. 


Blech. Hochgeſtreuger Herr! 


Bremer. Kann kommen. — Blech ab. 
Es ſey, während er unterſchreibt, ſteht nicht 
in meiner Macht, auch nur einen einzigen 
Buchſtaben im Geſetzbuch abzuaͤndern. 


Siebenter Auftritt. 


Vater Flammberg, und der Vorige. 


V. Flammb. gefaßt. Ergebener Die⸗ 
ner! 


Bremer der ſortſchreibt. Ihr Diener! — 
Pauſe. — Verziehen Sie ein wenig. — 
legt die Feder weg. Ich ſehe mich nothge⸗ 

drungen, 
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drungen, Ihren ſaubern Herrn Sohn 
heute noch arretiren zu laſſen. — Er hät 
eine ſehr anfehnliche Menge Gläubiger, 
die mich mit Ungeſtuͤm uͤberlaufen, und 
bezahlt ſeyn wollen. Ich weiß, Sie wol⸗ 
len, laut öffentlicher Anzeige in den Zei⸗ 
tungen, fuͤr ſelbigen keine Schuld mehr 
tilgen. Mithin bin ich genoͤthiget, dieſem 
incorrigiblen Burſchen Quartier, und ſo⸗ 
dann auch in irgend einem großen bekann⸗ 
ten Hauſe Reſidenz zu verſchaffen. 


V. Flammb. Haben dieſes nicht nd- 
thig. Ich buͤrge für meinen Sohn, und 
befriedige feine — Gläubiger, — 


Bremer ſteht auf, nimmt Tabak. Wirk⸗ 
lich? Iſt ſehr loͤblich. — Iſt ſehr ſchoͤn 
gedacht. — 


V. Flammb. Ich erkenne es für meine 


Pflicht 


Bremer auf und abgehend. Sie be⸗ 
figen von den Gronguſchen Erben ein Ka⸗ 
pital von 12000 Reichsthalern? 


V. Flammb. 
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Bremer. Sie haben an die Gebruͤder 
Flaſch einen Wechſel von 15000 Rthlr. 
dato abzutragen. Auch genannte Erben 
wollen ohne Zögern befriediget ſeyn. 


V. Flammb. Sollen es. Morgen 
bin ich im Stande, dem Auftrage zu genuͤ⸗ 
gen. — r 


Bremer. Bene, bene! — nach einiger 
Zeit. Sie haben, wie man ſagt, mei⸗ 
nem Schwager, dem Sekretaͤr Franke, 
Ihre Tochter (wie heißt fie denn geſchwind, 
ich glaube Julie) zur Frau verſprochen. 


V. Flammb. Ja! — 


Bremer böhniſch lachend. Ste find ſchon 
ziemlich grau geworden, und wie ich 
merke, ſo beſitzen Sie wenig (Verſtand 
will ich nicht ſagen) wenig Einſicht, Ihr 
braves Maͤdchen einem ſo jungen Laffen zu 
geben. 


V. Flammb. 


V. Flammb. Meiner Einſicht nach, 
ſtehts mir zu verantworten. Einen aus 
dern, glaube ich, kann es ſehr wenig in⸗ 
tereſſiren. 


Bremer. Herr! ziehen Sie Ihr 
Wort zuruͤk, Sie erweiſen mir eine ſehr 
große Freundſchaft, machen ſich mir ver⸗ 
bindlich, und ſtiften Verſoͤhnung zwiſchen 
uns beyden. Ich habe großen, aber auch 
gerechten Groll gegen Sie, 


Bremer. Ja ich. Sie haben ſehr 
unbillig, ſehr lieblos gegen mich und mein 
Haus gehandelt. — Mir ſehr gut be⸗ 
kannt, ich weiß ſehr genau, durch Ihr 
Anſtiften, Anzetteln verließ der alte Mey⸗ 
wald unſer Haus; Sie raubten mir dieſen 
Freund, und ich verlohr ſehr viel. 


V. Flammb. Ihre Beſchuldigung trift 
den unrechten Mann. 


Bremer. Es iſt mehr als erwieſen. 


V. Flammb. 
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V. Flammb. Mein Herz ſpricht 
mich von jedem Vorwurf frey. Ich 
bitte alſo, hiervon zu ſchweigen. Ihr 
braver Erzieher war mein guter Freund, 
und iſt es noch. 


Bremer baſig. Sie wiſſen alſo, wo 
er ſich aufhaͤlt? 

V. Flammb. Ja! 

Bremer. Und? 

V. Flammb. Hier iſt mir Verſchwie⸗ 
genheit aufgelegt. So viel kann ich Sie 
verſichern, Herr Meywald lebt froh, ver⸗ 


gnuͤgt, und ſehnt ſich in Ihr Haus nicht 
mehr zuruͤk. 


Bremer biss. Herr! Sie haben 
Ihn von mir geſchwatzt. Sie waren die 
giftige Zunge, die alles vergroͤßerte, was 
dem Mann etwa hier Unangenehmes wi⸗ 
derfuhr. Wir haben, mein Herr, eine 
große Abrechnung mitſammen. 


V. Flammb. Wenn der Herr Bur⸗ 
germeiſter keine andern Bewegsgruͤnde 
ö hatte, 


| hatte, mich hieher eitiren zu laſſen, ſo bin 
ich Ihr Diener! ab. — 


Bremer ihm drohend, während er zur Seiten⸗ 
thüre abgeht. Herr! Ich habe Sie in mei⸗ 
nen Haͤnden. Ich kann Sie zuͤchtigen 
und loslaſſen. 


Ende des vierten Aufzugs. 


Fuͤnfter 


Fünfter Aufzug. 


Zimmer bey Kaufmann Flammberg. 


Erſter Auftritt. 
Vater Flammberg und Julie, ſeine 
Tochter. 
V. Flammb. im Schlafrok. Julie! wie 
ſpaͤt iſt's. 
Julie. Eben hat es neun Uhr ge⸗ 
ſchlagen. 


V. Flammb. Eduard iſt alſo nirgends 
zu treffen? 


Julie. Nirgends, lieber Vater. Ich 
habe ihn allenthalben ſuchen laſſen. 


V. Flammb. Haft du ihn dieſen Mor⸗ 
gen ſchon geſprochen? 8 


Julie. 


Julie. Nein, Ich fand feine Stube 
leer. — 


V. Flammb. nach einer Yan. Franke 
war wohl heute noch nicht bey uns ? Ob 
er ſchon von dem Unglüfsfalle etwas wiſ⸗ 
ſen mag? 


Julie. Ich glaube ſchwerlich, denn 
ſonſt waͤre er ganz ſicher ſchon bey uns. — 


V. Flammb. nach einer Pauſe mit Rührung, 
Tochter! Wir find nun Vettelleute. Mir 
bleibt nichts übrig, nicht fo viel Raum 
zum Eigenthum, auf den ich mein Haupt 
darnieder legen, und ſterben koͤnnte. 


Julie. Gott, lieber Vater, weiß wun⸗ 
derlich zu helfen, darum ſeyn Sie ge⸗ 
faßt. Ich habe ein paar geſunde Arme; 
ich ſchaͤme mich nicht der Arbeit, und Gott 


wird ſie gewiß ſegnen. 


V. Flammb. Haſt Recht Tochter! 
Ich will ſtandhaft und voll Vertrauen auf 
Gottes Hülfe den Drang ertragen. Pau 

Aber 


Aber was meinſt du, nun wird Franke fein 
Wort zuruͤknehmen. 


Julie. O nein, das wird er nicht. 


Zweyter Auftritt. 


Sekretaͤr Franke; die Vorigen. 


Franke ſteht im Hintergrunde; eilt auf Julien 
zu, und kütt fies Nein, das wird Franke 
nicht. — 

Julie. Gott! 

V. Flammb. Guten Morgen Herr 
Sekretaͤr! Haben Sie gehört, ſchon ge⸗ 
hort, Flammberg iſt ein Bettelmann 
worden. 


Franke baſtig und ängſtlich. Ja, mein 
Herr Flammberg. Man ſpricht, man 
ſagt — 

V. Flammb. Was ſagt man? 

Franke. Dieſe Nacht waͤren Sie be⸗ 
ſtohlen worden, 

8 V. Flammb. 
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V. Flammb. Laͤchelt man nicht? 
freut man ſich nicht? — Wenn niemand, 
kein anderer Menſch, doch ganz ſicher Ihr 
Herr Schwager. 


Franke. Er hat ein böfes Herz. 


V. Flammb. Ja, das hat er. — 
Herr! Sehn Sie, ſo ſpielt das Gluͤk mit 
uns Fangeball. Der Mann, der geſtern 
froh um Sie herumhuͤpfte, der Mann 
weint heute. Der Mann, der geſtern 
noch reich war, wird heute durch einen 
ſchlechten Menſchen zum Bettler. — 


Herr! verlaſſen Sie mein Kind nicht! — 


Franke gerührt, Nie! Herr, ich ſchütze 
Sie und Julien! 


V. Flammb. nach einiger Erholung. Ge⸗ 
ſtern ward ich zu Bremern berufen. Er 
war boßhaft genug, mich durch ſeine gleiß⸗ 
neriſchen Reden übertölpeln zu wollen, das 
Ihnen gegebene Wort zuruͤk zu nehmen. 
Ich aber blieb feſt. Gleich darauf kuͤu⸗ 
digte er mir die Bezahlung des Wechſels 
der Gebruͤder Flaſch, und Abſtoßung eines 
Capi⸗ 
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Capitals der Gronguſchen Erben an. Ich 
ſicherte es ihm zu, dieſe Summen dieſen 
Morgen zu berichtigen; denn ſchon ſeit ge⸗ 
raumer Zeit harte ich ſelbige in Caſſa parat 
liegen. Dieſen Morgen, Gott! eroͤffne 
ich die Caſſe, — und Alles war entwen⸗ 
det. Pauſe. — Herr Sekretaͤr! Ihr 
Schwager iſt ganz bereit, meinen Unter⸗ 
gang zu befoͤrdern. Bereits hat derſelbe 
meinen erlittnen Schaden in der Stadt aus⸗ 
poſaunt. Jedermanu, der nur einen 
Kreutzer zu fordern hat, ſtuͤrmt mir das 
Haus. — Verſtattet man mir nicht 
Friſt, ſo bin ich nothgedrungen, mich in- 
ſolvendo zu erklaͤren. 


Franke. Dahin ſoll es nicht kommen. 
Verhalten Sie ſich ruhig. Ich eile, und 
ſorge für Ihr Wohl, für Ihre Sicherheit, 
Wir ſehen uns bald wieder. ab. 


Julie. O beſter Carl, thun Sie das. 


Dritter 


Dritter Auftritt. 


Burgermeiſter Bremer, Blech, und die 
Vorigen. 

Bremer. Servus! mein Herr! 

V. Flammb. Ihr Diener! — 

Bremer gebt auf und ab. Sie haben, 
wie man ſpricht, Fatalitaͤt erlebet. 

V. Flammb. Ich bin ſehr ungluͤklich.— 

Bremer. Bedaure Sie. — 

V. Flammb. Bin ruinirf. — 

Bremer. Iſt traurig; und ſind außer 
Activitaͤt geſetzt, den Wechſel der Gebruͤ⸗ 
der Flaſch zu bezahlen. a 
V. Flammb. getafen. Außer Stand, 
ſo bald man einem Ungluͤklichen, dem 
man fein ganzes Vermögen raubte, nicht 
einige Nachſicht und Friſt verſtattet. 

Bremer. Letztere ſind ſehr preffant, 
Sie kennen Wechſelrecht. — Ich ſehe 
keinen andern Weg, als ſich infolvendo 


zu erklaͤren. 
V. Flammb. 
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V. Flammb. Nein mein Herr! das 
nicht. 

Bremer. Nicht? — Aber auch die 
Gronauſchen Erben petiren, ohne Ver⸗ 
ſchub die Abſtoßung der 12000 Reichötha⸗ 
ler. Sie wiſſen, wie vorſichtig man mit 
Muͤndelgeldern umgehen muͤſſe. — 


V. Flammb. Ich weiß es. Aber — 


Bremer Julien fo bin und her betrachtend. 
Das iſt wohl die Demoiſelle Julie, von 
der wir geſtern ſprachen, die meine Frau 
Schwaͤgerin zu werden gedenkt. 


Julie. Ihre Dienerin! 


Bremer, Serviteur! Serviteur! 
Mamſellchen! — zu ſich. Ein ſchnakſch 
Dingerchen. — iu Slammberg Nun, und 
Ihre Erklärung? 


V. Flammb. Ich glaube, mein Herr 
Burgermeiſter, hierzu brauchen wir kei⸗ 
ner Zeugen. Du, Julie! tritt ab. 


Julie gebt mit einer Verbeugung ab. 


$ Vierter 
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Vierter Auftritt 


Die Vorigen, ohne Julie. 
Bremer nimmt Tabar. Nun! 


V. Flammb. Ich muß aufrichtig ge⸗ 
ſtehen, ich habe nicht gerne Menſchen um 
mich, die Maul und Naſe aufſperren. 


Bremer. So, fi. 


B. Flammb. Ich wuͤnſchte am lieb⸗ 
ſteu, mit Ihnen allein zu ſeyn. 


Bremer. Ha, nun verſtehe ich Sie. 
Sie meinen gewiß da den alten treuen 
Stadtdiener. — Iſt verſchwiegen, er iſt 
wuͤrklich verſchwiegen wie ein Fiſch, pro- 
batum eſt. — Dürfen ſich wahr und 
wahrhaftig nicht, ganz und gar nicht vor ihm 
geniren. Immer heraus, was Sie thun, 
was Sie ſagen wollen. — — Doch — 
Blech! warte er vor der Thuͤre auf fernere 
Befehle, Blech geht ab. 


Fuͤnfter 


Fuͤnfter Auftritt. 
Die Vorigen, ohne Blech. 
Bremer. Sind nun Polo. Was 
gedenken Sie zu thun? 


V. Flammb. Ich ſetze mich mit den 
Gronauſchen Erben. Suche die Gebruͤder 
Flaſch nach einigen Tagen zu befriedigen. 


Bremer bedächtig. Geht nicht, wahr⸗ 
lich nicht. — Sie hemmen uns in der 
Wollſtrekkung unſerer Pflicht. 


V. Flammb. Und in wie fern? 


Bremer. Sie ſind doch einmal fuͤr 
allemal, laut eigenem Geſtaͤnduiß, die 
Summa quaeſtionis an allegirte Creditores 
zu praͤſtiren, unfaͤhig. Vorſicht alſo, und 
unſere eigene Sicherheit erfordern, ja ſie 
erheiſchen es, Ihnen ohne Zeitverluſt ver⸗ 
ſiegeln zu muͤſſen. 


V. Flammb. ſtaunend. Mir 2 
Bremer. Wem anders. — 


32 V. Flammb. 


V. Flammb. Wer bevollmaͤchtigte Sie 
dazu? 

Bremer. Die Geſetze, meine eigene 
Sicherheit. — O Herr, Sie glauben doch 
nicht etwa, daß ich den Lauf der Ge⸗ 
ſetze nicht kennen ſollte. 


V. Flammb. Daß Sie den Lauf 


recht wohl kennen, iſt mir bekannt, ſehr 
wohl, ſehr hinlaͤnglich bekannt. 


Sechster Auftritt. 
Sekretaͤr Franke, die Vorigen. 


Franke kommt Hai herein. Alles bes 
ſorgt, beſtmoͤglichſt beſorgt, Herr Flamm⸗ 
berg. In ein pagr Stunden, dann ſind 
wir wieder froh. 


Bremer. Unſere Geſchaͤfte, Herr 


Flammberg, leiden keinen Aufſchub; fer⸗ 
tigen Sie den Herrn Sekretär gefälligft ab. 


V. Flammb. Gut, gut; pricht leit 
mit Franken. 


Bremer 


Bremer. Noch verharre ich feſt auf 
meinem Entſchluß, halten Sie mich nicht 
auf. — Blech! Blech! 


Siebenter Auftritt. 
Blech, und die Vorigen. 


Blech. Mein hochgeſtrenger Herr 
Stadtdirektor! 

Bremer winkt demselben. Bleibe er bey 
der Thuͤre. Ich ſehe mich gendthiget, 
Ihnen, Herr Flammberg, dieſe Perſon zu 
meiner eigenen, als der Ihrigen Sicherheit 
bis zu meiner Ruͤkkunft in Ihrem Hauſe, 
zuruͤk zu laſſen. 


V. Flammb. Haben das wohl nicht 
noͤthig, indeß — 


Franke hezvortretend. Herr! indem er Vre⸗ 
mern (darf ins Auge faßt. Dies iſt ein ehrli⸗ 
cher Mann, ich hafte fuͤr dieſen Mann. 


Bremer pboͤbniſch lächend. Womit denn? 
mit ein paar Rieß alter Makulgtur, die 
am 
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am Ende noch der Hofcanzley angehdrig; 
mit klingender Münze, glaube ich ſchwer⸗ 
lich, 

Franke. Herr, Sie werden bitter. 
Ich bitte zuruͤrzuhalten. Doch zur Sache! 
Hier wird nicht ein Stüf verſiegelt. Ich 
laſſe es darauf ankommen. Bis jetzt iſt 
pon dieſes Mannes erlittenem großen Uns 
gluͤcke dem Praͤſident keine Sylbe zu Ohren 
gekommen. Er iſt ein gerechter billiger 
Mann, Herr Flammberg! er wird Sie 
nach Menſchlichkeit ſchuͤtzen. — Und fo 
haben der Herr Burgermeiſter erſt dieſen 
Vorfall zu rapportiren, eh und bevor Sie 
nach eignem Gutduͤnken handeln. — 
drohend. Herr! Sie ſetzen ſich Laufe in 
Pelz! — 


Bremer. Wenn es moͤglich iſt, ſich 
diefelben durch ſtrenge Ausübung feiner ob» 
liegenden Amtspflichten zu erwerben, fo 
hat es damit keine Noth. Blech! 


Blech. Hochgeſtrenger Herr Stadt- 
direktor! 


Bremer. 
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Bremer. Er, verſteht er mich, ver⸗ 
bleibet indeſſen hieſelbſt. Giebt auf alles, 
was vorgeht, ſehr puͤnktlichſt Acht, leite un 
iöm, und beſonders aber Acht, daß man 
nichts wegpracticire. — — Meine 
Herrn! Serviteur! langsam ab. 


Blech. Ich kenne in dieſem Punkte 
den Dienſt. 


Franke. Glaube ſelbſt, um ehrliche 
Menſchen zu kraͤnken. — 


Achter Auftritt. 
Die Vorigen, ohne Bremer. 


Franke zu Water Slammderg, der gedanken voll 
gebt. — Seyn Sie gefaßt. Rettung iſt 
nahe. Bereits habe den Praͤſident Hol⸗ 
men von dem ganzen Verlauf der Sache 
informiret; Er ſicherte mir zu, daß man 
Ihnen unter obwaltenden Umſtaͤnden, al⸗ 
lerdings mit der Zahlung einige Nachſicht 
und Friſt verſtatten muͤſte. 


V. Flammb. 
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V. Flammb. Aber Bremer. Carl, 
Sie keunen ſeine giftige verlaͤumderiſche 
Zunge. Er verſteht ſehr meiſterhaft den 
Praͤſident zu gaͤngeln; er kennt die vor⸗ 
trefliche Methode, alles das wieder nieder⸗ 
zureißen, was man unzerſtoͤrbar erbaut 


waͤhnte. — Schuͤtzt mich nicht Gott, 


dann bin ich verlohren. 


Franke. Nur Hoffnung verlaſſe Sie 
nicht, und Vertrauen auf Gottes Huͤlfe, 
und es wird alles gut gehn. — 


V. Flammb. Aber wo auch Eduard 
herumſchwwaͤrmen mag? Er iſt ſchon feit 
heut Morgen weg. — 

Franke. Vielleicht — — ſpatzieren. — 

V. Flammb. Ich ahnde — ich denke; 
aber ich mag ihn nicht ausdenken, den 
ſchreklichen Gedanken. Wenn Eduard? — 


Franke. Sie find zerſtoͤrt! — zu Blech, 
der im Hintergrunde auf und ab ſpatzierkt. — Wie 


lange ſind der Herr ſchon als Diener bey 


den Stadtgerichten angeſtellt? 
Blech. 
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Blech. Volle funfzehn Jahre mit Ehre 
und Reputation; jederzeit recht und redlich 
befunden. 


Franke. Niemalen eine Ausnahme? 
Blech. Niemalen. 


Neunter Auftritt. 
Bremer, ein Stadtnotarius, die 
Vorigen. 


Notar. Auf hohen Befehl werden Sie 
ſich, Herr Flammberg, gefallen laſſen, uns 
nicht in den Wegen des Rechts zu hindern. 


Bremer. Hier dieſer Herr iſt bevoll⸗ 
maͤchtiget, uͤber ihre Wirthſchaft in Prae- 
Tentia mei Inventur anzufertigen, und 
ſodann vorſchriftmaͤßig zu verſiegeln. 


Franke. Ihre Ordre? 
Notar. überreicht dieſelbe Flammbergen. 
Hier der Befehl. 


V. Flammb. 
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V. Flammb. lieſt , legt denſelben zuſammen, 
und übergiebt ſolchen dem Notapius zurük. Gut; 
es iſt gut! Ihr Wille geſchehe. — 


Franke. Noch iſt uicht alle Hofnung 
perlohren. 


Bremer. Bitte um Eroͤfnung hier die⸗ 
ſes Schreibetiſches, und Schluͤſſel. — 


V. Flammb. Hier! uberziebt die Schlüter, 


Zehnter Auftritt, 
Julie, die Vorigen, 


Julie vou Ang. Gott! Vater! Wache 
in unſerm Hauſe! — 


V. Flammb. Sey ruhig Tochter! 
Sind nur Beſchuͤtzer der Gerechtigkeit. 


Bremer mit Auzeinanderlegen verſchiedener 
im Schreibepulte vorgefundeuer Papiexe beſchäftiget. 
Herr Notarius! 


Notar, rest ſich und ſchroͤßt. 


Bremer. 


Bremer. An auſſenſtehenden Schul⸗ 
den. 


Franke zu Flammberg und Julien. Ich bin 
Bald wieder bey Ihnen, geht ab, tritt aber nach 
kurzem wieder ein. 


Bremer. 400 Rthlr. Gebrüder Brand⸗ 
eiß in Hannover. Ferner: Wittwe Sa⸗ 
lingre in loco 300 Rthlr. Item — 

Franke tritt haſtig und freudig ein, und winke 


Julien und Flammbergen abzutreten; welches auch 
geſchieht. 


Elfter Auftritt. 


Bremer, der Notarius und Blech. 


Bremer, Item Kaufmann Salomon 
Glavig 400 Rthlr. — Iſt noch ergie⸗ 
big. — Sonſt die Papiere durcheinander wer⸗ 
fend, iſt hier nichts mehr. 


Notar. Wollen Sie nicht den Tiſch 
verſiegeln? f 


Bremer; 


Bremer. Fiat! Blech! Ein Licht! 


Blech ab. 


Bremer. Wo Donner iſt denn die 
noble Geſellſchaft hin? Es iſt doch nicht 
etwa, Herr Notarius, zu befuͤrchten? — 


Notar. Die Wache hebt dieſe Beſorg⸗ 
niß. Som 


Blech. teltt mit einem brennenden Lichte ein. 


Bremer. Richtig, konnen außer Sor⸗ 
ge ſeyn. — if mit dem Verſiegeln befchäftiget, 


Zwoͤlfter Auftritt. 
Meywald, die Vorigen. 


Meyw. in einem ueberrock. Guten 
Morgen die Herrn. 


Bremer ſenwärts. Guten Morgen, 
mein Herr! jſt mit der Sieglung fertig; zu Mey⸗ 
wald. Was ſteht dem Herrn an? 


Meyw. 


Meyw. Wohnt hier nicht ein gewiſſer 
Kaufmann Flammberg? 


Bremer. Ja! Wie lange aber noch, 
höͤhniſch lächelnd, ſteht zu erwarten, iſt unbe⸗ 
kannt. Iſt etwa Herr Flammberg Ihnen 
etwas Reſt? 


Meyw. Man iſt mir nichts ſchuldig. 
Ich hoͤre, man will den braven Mann 
ſtuͤrzen, man will auch, wie ich ſehen kann, 
ſchon verſiegeln? Belauft ſich die Summe 
hoch. 


Bremer. So hoch, daß Sie dieſelbe 
wohl ſchwerlich tilgen durften. Man hat 
doch nicht etwa hier etwas einzuwenden? — 


Meyw. mit Nachdruk. Sehr viel. 

Bremer fut. Sie ſehr viel? ſehr 
viel? — den Meywald betrachtend. Wer 
ſind Sie, mein Herr? 

Meyw. Nach meiner Figur zu urteilen 
ein — Menſch. — 

Bremer. Sind gewohnt ſehr kurz zu 
antworten, ſehr ſchmeſchelhaſt. Aber es iſt doch 

zu 


zu fragen erlaubt, von wannen kommen 
der Herr? 

Meyw. Von oben herab, um einen 
ehrlichen Mann zu fügen, 

Bremer. Man fpricht fehr dunkel, ehr 
raͤthſelhaft. i 

Meyw. Und ich denke, ſehr verſtaͤnd⸗ 
lich. geht zur Thüre und öffnet fie. Meine 
Freunde, kommen Sie herein! 


Dreyzehnter Auftritt. 


Vater Flammberg, Julie, Franke, und 
die Vorigen. 


Meyw. geit zum Schreibtich und velßt das 
Siegel ab. 

Notar. Herr, Sie vergehen ſich weit. 

Bremer. Herr, indem er vor den Meywalbd 
teilt, ſie find ein frecher Menſch! — 

Mey. Wremern ben der Hand feſſend, Teft 
und erſchütternd. Bremer! Bremer! Kennen 
Sie dieſe Stimme nicht mehr? 

Bremer 
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Bremer ſaunend. Gott! Meytbalden 
näber betrachtend und ihn erkennend. Um Got⸗ 
tes Willen, Herr Meywald! | 


Meyw. en So heiß ich. 
Bremer. Wo kommen Sie her? 


Meyw. Wie ſchon geſagt; von oben 
herab, einen ehrlichen Mann zu retten. — 
Bremer! Bremer! — perzlich. Wie ſehr 
hat ſich ſeit unſerer Trennung Ihr Herz 
veraͤndert, — Es iſt kalt und gefuͤhllos 
worden gegen die Tugend. — O Mann! 
eingeſchlaͤfert iſt Ihr Gewiſſen. — Herr! 
wie koͤnnen Sie ſo grauſam, ſo unbarm⸗ 
herzig gegen dieſen braven e Mann 
handeln? 


Bremer. Mein Gott, Herr Meywald, 
die Geſetze — 


Meyw. O verſtatten Sie denen nur 
freyen Lauf, und es wird gut ſeyn; aber 
ich weiß, es miſcht ſich Privathaß wegen 
meiner ins Spiel, und Sie ſtuͤrzen ohne 
Erbarmen dieſen Ehrenmann ins Ungluͤk. 

ö Herr, 
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Herr, Sie wiſſen nicht, was Sie thun; 
aber bey Gott! Sie ſollen ihm kein Haar 
kruͤmmen. 


Bremer. Wenn anders die Gerechtig⸗ 
keit wandelbar iſt, ſo koͤnnte es möglich 
ſeyn. Die Menge der Gläubiger iſt ſehr 
zahlreich; alle find in Bewegung, und ers 
heiſchen ohne Anſtand prompte Zahlung. 
Herr Flammberg iſt nach ſeinem eigenen 
Geſtaͤndniß außer Stand, die Schuldner 
zu befriedigen. Was iſt anders zu thun? 
als — 


Meyw. Wenn alles ſo waͤre, aber 
Herr, Sie haben Lerm geblaſen, Sie ha⸗ 
ben den geringſten feiner Glaͤubiger ange⸗ 
feuert, um Ihre Rache deſto eher durch 
Flammbergs Sturz zu kuͤhlen. Herr! 
Hl bedenken Sie, es giebt eine Vergeltungs⸗ 
1000 ſtunde. Auch wir haben eine große Ab⸗ 
1 rechnung mitſammen. Machen Sie mir 
A 0 den Mann wieder gut, und unſer Schuld⸗ 
ſchein ſey auf ewig vernichtet. 


Bremer. 
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Bremer. Herr Meywald! ſo ſehnlich 
ichs auch wuͤnſche, allein es iſt nicht moͤg⸗ 
lich. — 5 


Meyw. Alſo nicht moͤglich? Nun, fo 
will ich denn das wieder gut machen, was 
Sie durch Ihr boͤſes Herz ſchlimm gemacht 
haben. — Wie hoch belaufen ſich die 
Schulden, welche prompt bezahlt ſeyn 
muͤſſen? a f 


Bremer wankend. Circa 30000 Rthlr. 


Meyw. Solche ſind ohne Anſtand zu 
berichtigen? 


Bremer. Ohne Anſtand. 


Meyw. Gut! zieht feine Schreibetafel herbor , 
und übergiebt Flammbergen eine Anweiſung. Hier 
alter guter indem er ihn küßt, Freund! dieſe 
Summe von 20000 Reichsthalern konnen 
Sie bald in der Leihbank erheben. ruft: 
Thomas! 


Vierzehnter 


Vierzehnter Auftritt,. 


Thomas; die Vorigen. 


Thomas mit einem Korbe, worin zwey volle 
Beutel. 


Meyw. Hierher auf den Tiſch! — 
Thomas. Sehr gut. 
Meyw. zu Slammberg. Und hier in die⸗ 


fen zwey Beuteln find noch 8000 Rthlr. in 
Golde. en 


V. Flammb. gerührt. Aber, wie fol 
ich — 

Julie. Edler Mann! 

Meyw. Seyn Sie ruhig. Und für 
die übrigen 2000 Rıhlr. bin ich auf eine 
Stunde Buͤrge. Sie trauen mir doch ſo 
lange? — 

Bremer mit einer Verbeugung. O! — 


Meyw. Nun, und ſo waͤren denn die 
Herren Ihres Geſchaͤftes entledigt. Die 


. belieben Sie nur hieher zu be⸗ 
ſtellen. 
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ſtellen. — zu Bremern. Doch noch eins! — 
Ich hege zu viel Mitleid fuͤr Sie, um Sie 
vor aller Welt der Schande Preis zu ge⸗ 
ben; aber ſagen muß ich Ihnen doch, daß 
ſchon ſeit einigen Jahren in meinem Pulte 
mein Teſtament ausgefertiget lag. Sie 
nur waren, wie Sie wiſſen, der einzige — 
Menſch, fuͤr den ich ſparen konnte. Ich 
erklaͤrte Sie zum Univerſalerben meines 
ganzen Vermoͤgens. Franke hier, dieſer 
brave junge Mann meldete mir die dro⸗ 
hende Gefahr meines Freundes Flammberg, 
und daß Sie mit vereinten Kraͤften, dieſen 
ehrlichen ungluͤklichen Mann zu ſtuͤrzen, 
arbeiteten. Undankbare und ſchlechtden⸗ 
kende Menſchen zu belohnen, war von je⸗ 
her nicht meine Sache. Ich zerriß bey 
dieſer ſchimpflichen Nachricht von Ihnen 
das Teſtament, rafte zuſammen, was ich 
konnte, und eilte hieher, um einen Bie⸗ 
dermann zu ſchuͤtzen, meinen Freund zu 
retten. Was uͤbrig bleibt, ſchenke ich dem 
braven Jungen küßt ibn, und Flamm⸗ 
bergs guter Tochter, als einen kleinen An⸗ 
fang in ihrer Wirthſchaft. Ich verlaſſe 

K 2 nun⸗ 
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nunmehro meinen Wohnſitz, der Ihnen 
unbekannt war. Hier, indem er ſich zwiſchen 
Water Flammberg / Franken und Julien nel," bey 
dieſem Kleeblat will ich der Stiel ſeyn, 
und meines Lebens Ende erharren; — 
Madam Franke! das ſagen Sie ihr nur, 
muß ſich nun ſchon gefallen laſſen, hier 
meines Freundes Schwiegermutter zu wer⸗ 
den. Und ſo haͤtte ich denn dem Herrn 
Burgermeiſter weiter nichts mehr zu ſagen, 
als daß wir ganz geſchieden ſind, daß ich 
Ihnen alles vergebe, und verſohnt bin! — 


Bremer. Serviteur! Serpiteur! 


Notar. Ihr ergebener! — 


Veyde, nebſt dem Blech, der ihnen folgt, 
gehen ab. 


Funfzehnter Auftritt. 
Die Vorigen ohne Bremer, Blech, und 
dem Notario. 


V. Flammb. känt Meywalden um den Habs. 
Guter Menſch! Mein Schutzengel! — 
Julie. 
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Julie. Unſer Retter! N 
Franke. Unſer Helfer, unfer Freund! — 


Meyw. Baſta. Zu was nutzt ſonſt 
der ganze Plunder; freue mich, ſo was 
gutes zu ſtiften, vermoͤgend zu ſeyn, einen 
ehrlichen Mann dem Schimpf und der 
Schande zu entreiſſen. — Es bleibt da⸗ 
bey. — Ich kehre nicht mehr zuruͤk, ſon⸗ 
dern will bey Euch, lieben guten Kinder, 
meiner Aufloͤſungsſtunde raſten. 


Julie. O thun Sie das! 


Franke. Es ſoll eine unſerer füffeften 
Pflichten ſeyn, Ihnen den Abend Ihres 
Lebens recht froh zu machen. 


Meyw. ſcherzhaft. Und wenn der Him⸗ 
mel eure Ehe ſegnet, dann ſolls fuͤr mich 
ein füffer Zeitvertreib ſeyn, zu Flammberg⸗ 
mit dir alten Knaben den kleinen Sproͤß⸗ 
ling wechſelſeitig auf meinen Schenkel wie⸗ 
gen zu koͤnnen. 


Sechszehn⸗ 
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Sechszehnter Auftritt. 
Eduard Flammberg, die Vorigen. 


Eduard zerstreut, wild zerſtört hereinkommend. 


V. Flammb. Wo wareſt du fo lange 
Eduard? 

Eduard. Gott! — Ich — 

Julie. Du biſt ſo zerſtreut. 

Franke. So mißmuthig. — 

Meyw, Er hat feinen Vater ſehr fruͤh 
wieder vergeſſen lernen, junger Menſch. 

Eduard tief in ſich gekehrt. O daß ich 
nicht gebohren waͤre! 

V. Flammb. Ein ſchreklicher Wunſch! 
Sohn! 

Eduard verzweifelnd. Sie find getaͤuſcht; 
Sie haben keinen Sohn. — — Die 
roheſte Beſtie kann ſeiner Erzieher nicht 
vergeſſen. — Ich thats — Ich — 
Vater! O ich habe ſchlecht — gegen Sie 
gehandelt, 

V. Flammb. Kind! 


Eduard. 


Eduard. O daß Sie mich noch fo nennen 
koͤnnten; aber ich bitte Sie, neunen Sie 
mich nicht ſo; — dieſer ſuͤſſe Name don⸗ 
nert ſchreklich in meinen Ohren. — Mit 
dem ſchwaͤrzeſten Undank habe ich Ihre Lie⸗ 
be, Ihre treue Sorgfalt, Ihre geſtrige 
Vergebung — belohnt. — — — Mit 
dem größten Nachdruk.— Ich bin — bin 
Vatermoͤrder! — Das raßt in meinem 
Innern, und jagt mich in Verzweiflung. 

V. Flammb. ſchmerzhaft. Gott, meine 
Ahndung! 

Meyw. Aber junger Freund! Wie? — 

Eduard. Entehrt, beſchimpft, bela⸗ 
ſtet mit einem immer nagenden Gewiſſen 
ſtehe ich da. Verpfaͤndete Ehre, Unruhe, 
und ein qugalenvolles Leben mein Eigen⸗ 
thum. Und hier mit innigſter Empfindung, 
einen alten Vater, den habe ich der Welt 
zum Schimpf, zur Schande Preis gege⸗ 
ben. — Ich war — Ich habe; — 
o ich kann ſie nicht bezeichnen mit allen 
ſchwarzen Farben die Schandthat. — 
Ich habe meinen eigenen Vater beſtohlen. 

V. Flammb. 


V. la Enseter Gott! Ant auf 
einen Stuhl. 


Meyw. Schaͤndlich! 


Julie. I: 
Frauke. Entſetzlich! 


Eduard flürzt zu feines: Pater Füßen. 
Vater! Vater! Fluchen Sie mir nicht! — 
Fort, fort will ich ſodann in Gottes weite 
Welt, und mir kuͤmmerlich mein Brod 
ſuchen. — Ha, und wenn ich durch firenge 
Reue verſoͤhnt mit meinem eigenen Gewiſ⸗ 
ſen mich fuͤhlen werde; dann fliege ich 
wieder zu Ihren — Fuͤſſen, und erflehe 
mir Ihren Segen. — 

V. Flammb. tier gerübrt. O Eduard! 
das iſt ein Nagel zu meinem Sarge. — 

Meyw. nach einer langen Pauſe, reißt Eduar⸗ 
den von ſeinem Vater weg. Dorthin! Will 
Er ſich beffern, will Er Gott und dem Bas 
terlande wieder treu ſeyn, arbeiten, und 
ſich auf eine ehrliche Art und Weiſe fein 
Brod erwerben? dann ſage Er Ja, und 
ich will ihm Verſoͤhnung bewirken, 

Eduard. 


Eduard. O edler Mann! 
Meyw. Will Er das? 
Eduard. Ob ich will? — 


Meyw. Gut! Jetzt aber erſt vor 
allem andern die Geſchichte, die Urſache, 
welche ihn zu ſolch einem niedrigen Schritte 
verleitete. f 

Eduard. Ich gehorche. Nur unter 
der Maske einer Verſoͤhnung war es mir 
moͤglich, den ſtrafbaren Hang meines 
Herzens zu befriedigen. Verpfaͤndete 
Ehre, Verfolgung ungeſtuͤmer Glaͤubiger 
reizte mich zu dieſem Schritte. — Ich 
erfuhr, daß die Polizey bemuͤht war, ſich 
meiner zu bemaͤchtigen, und in Verhaft zu 
bringen. Ich ſah keinen andern Weg 
vor mir, als zu entfliehen, und war ernſt 
entſchloſſen, meines Vaters Caſſe zu er⸗ 
brechen. Heute um Mitternacht, als 
jedermann im Hauſe feſt eingeſchlafen lag, 
vollzog ich das letztere, und wie kaum 
der Morgen zu grauen anfing, verließ 
ich die vaͤterliche Behauſung. — Sehr 
früh, und in kurzer Zeit hatte ich das erſte 

Dorf 


Dorf im Ruͤkken; hinter dieſem begegnete 
ich einem alten Bettler der langſam an 
feiner Krikke ſchlich, und mich mit Thraͤ⸗ 
nen um eine Gabe bat. Ich gewaͤhrte 
fie ihm, gerührt mit zitternder Hand 
reichte ich ihm dieſelbe. Dieſer Alte 
forſchte dabey ſehr genau nach meinem 
Geſichte, und ſtaͤrker ſchlotterten meine 
Knochen, heftiger pochte mir mein Herz, 
als leſe der Mann die Schandthat auf mei⸗ 
ner Stirne. — „Sie zittern ſo gewal⸗ 
tig; ſind ſo unruhig, ſind vielleicht un⸗ 
gluͤklich?“ fragte der gebuͤkte Greis, und 
einen Dolchſtich verſetzte mir ſeine Frage; 
Todtenblaͤſſe und Rothe uͤberzog mein Ge⸗ 
ſicht. — Meine Verlegenheit, in wel⸗ 
che mich ſeine Rede brachte, entging dem 
Alten nicht, denn er merkte ſehr deutlich 
die Spuren derſelben auf meinem Ge⸗ 
ſichte. — Gott ſey ihr Beſchuͤtzer! Er 
ſegne Sie, ſprach er mit gebrochener Stim⸗ 
me, als ich Miene zum Abgehn machte, 
und er ſchlich weiter dem nahen Dorfe 
zu. — Ich war mächtig erfchlittert, 
Schnell wollte ich wie zuvor von dannen; 

aber 


aber wie Bley ſo ſchwer waren meine 
Fuͤße, und meine Augen auf den Bettler 
zuruͤk gewandt. Bangigkeit ergriff jetzt 
mein Herz; ich warf mich beſtuͤrmt unter 
eines Baumes Schatten, und uͤberdachte 
ſo ganz den großen Umfang meiner veruͤb⸗ 
ten Schandthat, und mein Gewiſſen 
war unvermoͤgend, ſelbige zu billigen. 
Aengſtlicher pochte mir das Herz, und 
meine geſchaͤftige Phantaſie marterte mich 
mit den ſchauerlichſten Bildern. Da 
ſah ich haͤnderingend meinen alten betro⸗ 
genen Vater, Schweſter und Freund an ſei⸗ 
ner Seite ihn troͤſtend. — Hoͤrte Ver⸗ 
wuͤnſchungen, den ſchreklichſten Fluch 
uͤber mich, und das Blut ſtarrte in mei⸗ 
nen Adern. — Ich ſuchte meinem Her⸗ 
zen durch Thraͤnen Luft zu machen, aber 
keine lindernde Thräne ſtieg in mein Auge. 
Feſt entſchloſſen, zuruͤk mit der entwende⸗ 
ten Summe wieder nach Hauſe zu eilen, 
hub ich mich von der Erde, und ging. — 
Die Stadt war bald erreicht. — Jede 
Straße, die ich durchwanderte, erſcholl 
von dem Diebſtahl bey Flammberg, man 
ö ſpitzte 
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ſpitzte ganz gewaltig nach mir hin, und 
jedes Wort durchbebte mich. — Ich 
komme an das Haus, erblikke Wache vor 
der Thuͤre, und hoͤre von Verhaftneh⸗ 
mung. — Verzweiflung und Schrek 
uͤbermannte mich jetzt, ich kehrte zuruͤk, 
und eilte wieder ins Frege, — 

Meyw. ins Wort fallend. Aber wo iſt, 
wo hat Er das Geld? he? 

Eduard. Alles noch da, nicht ein 
Kreutzer weg. 

Meyw. Alter Freund! Gottes Wink 
hat Ihren Sohn zuruͤkgefuͤhrt. Verzeihen 
Sie ihm. 

Eduard kniet vor ihm nieder. 

V. Flammb. Es ſey alles vergeſſen! — 

Meyw. Aber höre Er junger Menſch, 
mit der Condition, Eduard ſteht auf, daß Er 
bey mir bleibt. Seine Schulden werde 
ich bezahlen, und da ich merke, daß noch 
nicht jeder Tugendfunken in Ihm verglom⸗ 
men iſt, ſo will ich mich beſtreben und beei⸗ 
fern, Ihn nad). Kräften und Möglichkeit 
zu einem brauchbaren Gliede in der Kette 

der 
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der Menſchheit, zum nuͤtzlichen Staates 
Bürger zu erziehen. Folgt Er aber meinen 
Rathſchlaͤgen, meinen freundſchaftlichen 
Ermahnungen nicht, und will Ihn wieder 
die Luſt anwandeln, nach dem altgewohn⸗ 
ten Schlendrian als ein Taugenichts zu 
leben; hoͤre Er, das ſage Ich ihm da gleich, 
dam erhält Er den Laufpaß, und ich, und 
ſein braver Vater, und hier dieſe jungen 
Leutchen mögen nichts von Ihm mehr — 
wiſſen. Seine Hand darauf. 


Eduard ſchlägt ein. Ich will Ihre Ber 
muͤhungen mit Dank belohnen. 


Meyw. Gut. Wollen den beſten Er⸗ 
folg wuͤnſchen. Nun alter Freund, hie⸗ 
her mitten unter uns. — Weg mit den 
Runzeln auf der Stirne. Seyn Sie froh 
und heiter. Da Sie nunmehro der vor⸗ 
geſchoſſenen Summe nicht mehr bendthiget 
ſeyn, und ich auch nichts mehr zuruͤk ha⸗ 
ben will; ſo beſtimme ich ſolche hier fuͤr 
dieſes junge Paar als Koſtgeld für mich. — 
zu Eduard. Fuͤhrt Er ſich ordentlich auf, 
entſpricht ganz nach unſern Wuͤnſchen; 

dann 


dann werde ich auch für Ihn mit etwas 
bedacht ſeyn. — 


„Franke. 
Edler Mann! 


Julie. 

Eduard. 

Meyw. in Themas. Ihr, braver Mann, 
müßt. auch nicht leer ausgehen. — Das 
Haus bleibe Euer Eigenthum, und was 
Ihr mir noch ſchuldig ſeyd, moͤgt Ihr be⸗ 
halten. 5 

Thomas. Gottes reichen Segen dafür! 
küßt Meywalden die Hand. — 

Meyw. Nun, und ſo waren wir denn 
nach meiner Meinung alle beruhiget. Es 
herrſchte zwar heute in dieſem Hauſe ein 
fuͤrchterliches Ungewitter; aber Freunde, 
die Sonne lacht uns ja wieder. — 

V. Flammb. in der Runde feiner Kinder. — 
Drum laßt uns Dank ſagen, dem uͤber 
den Sternen, der uns einen Freund ſchenkte, 
der alles weiſe fuͤgte, und ferner voll Ver⸗ 
trauen auf ihn hoffen, er wird Alles wohl 
machen. 


Der Vorhang fällt, 


Ka. Jag. 
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